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England über Seapa Am stark beunruhigt
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t/ LootüesatrunZ vom empkarrZen
Amsterdam,  18. Oktober. Wie sehr die Ver¬

senkung der „Royal Oak" ganz England be¬
unruhigt  hat . und wie sehr die britische» Ma-
rinebchörden davon überzeugt gewesen waren , daß
die seinerzeit im Weltkrieg getroffenen Sicher¬
heitsmaßnahmen an der englischen Küste auch
jetzt genügten, geht aus dem Bericht des Londo¬
ner Korrespondenten des „Handelsblaad " hervor.
Er schreibt, die Umstände, unter denen die „Royal
Oak" versenkt worden sei, hätten starke Beunruhi¬
gung ausgelöst. Mit großer Spannung erwarte
man nun den Bericht der Untersuchungskom-
misiion, doch glaub« man schon jetzt, daß die Ver-
t e idigungsanlagen der wichtigen
Flottenbasis von Seapa Flow ver¬
bessert werden müßten.  Scapa Flow sei
nämlich nicht ein Hafen im wahren Sinne des
Wortes , sondern eine etwa zehn Meilen lange
Bucht, die sieben Eingänge habe. Die Strömung
in diesen Eingängen sei derart stark, daß sie nicht
durch Minen versperrt werden könnte», weil diese
sich losrissen. Deshab habe man zu den Berteidi-
gungsmittcln des Weltkrieges gegriffen, die da¬
mals vollauf genügt hätten . Es sei aber nun klar
geworden, daß das, >vas für den letzten Krieg
genügt habe, jetzt nicht mehr ausreichend sei. Das
sei die Lehre, die die Admiralität aus der mutigen
Tat des deutschen U-Boot-Kommandanten zu zie¬hen habe.

Die „Times" schreibt, die Verteidigungs¬
anlagen von Scapa Flow , die sich im vergan¬
genen Krieg einem U-Boot-Angrisf gegenüber als
unüberwindlich erwiesen hatten , seien seitdem
noch verstärkt worden. Später gibt das Blatt zu.
die Tatsache, daß ein U-Boot diese Verteidigungs¬
anlagen habe überwinden können sei sicherlich
ein „beunruhigender Zwischenfall ",
der für den Marine -UntersuchungsgerichtShof, der
jetzt tage, ein ernstes Material liefere. Auch der
„Dailh Hcrald " sagt, daß Geschick und Mut der
N-Bootbesatzung sicherlich Bewunderung
verdienten.  Die „News Chronicle" meint,
daß man es mit einem Gegner zu tun habe, den
man nicht unterschätzen dürfe. Die „Daily Mail"
erklärt ganz offen, daß Churchills Enthüllungen
über die Versenkung der „Royal Oak" in Scapa
Flow selbst beunruhigend gewesen  seien.
Niemals sei während des letzten Krieges ein
U-Boot in diese große nördliche Flottenbasis ein-
gedrnngen. Der „Daily Expreß" zeigt sich höchst
unzufrieden. Die Versenkung der „Royal Oak"
enthülle einen Zustand, mit dem die englische
Oeffentlichkeit sich niemals abfinden könne. Ob¬
wohl Scapa Flow eine Hauptslottenbasis sei.
könne ein U-Boot eindringen , ein englisches
Schlachtschiff versenken und anscheinend auch wie¬
der auslaufen . Der Fall Scapa Flow sei eine
Schmach. Diese Katastrophe sei unent¬schuldbar.

k'rrmkreied ist verleben
Die erfolgreichen deutschen Luftangriffe ander

schottischen Küste werden von den Pariser
Blättern  weiterhin ohne Kommentar behan¬
delt, offenbar aus eine entsprechende amtliche Wei¬sung hin . Die Blätter veröffentlichen jedoch Kar-
tenskizzen, die den Leser zum Nachdenken veranlas¬
sen, weil die Entfernungen von Deutschland nach
den von deutschen Fliegern angegriffenen engli¬
schen Orten in Kilometern eingetragen sind. So
wird festgestellt, daß Scapa Flow  800 Kilo¬
meter von der deutschen Nordseeküste entfernt ist,
also etwa ebensoweit, wie der französische Hafen
Brest  an der entferntesten Spitze der Bretagne
vom Rheinland aus gemessen. Auf .diese Weise er¬
fährt also der Franzose , daß auch die entferntesten
Winkel seines Landes im Bereich der deutschenBomber liegen. „Paris Soir " gibt der Vermu¬
tung Ausdruck, es müsse sich um ganz neuartige
deutsche Flugzeuge handeln , die jetzt erst zur Ver¬
wendung kämen. Der „Figaro " bringt in riesiger
Aufmachung die Meldungen von den deutschen Er¬
folgen in England , an der Saar und den Ver¬
senkungen französischer Schisse.
^ued die bleutrslen tick beeindruckt

Die neuen Erfolge der deutschen Luftwaffe und
der U-Bootwaffe gegen England wie der Rückzug
der Franzosen auf die Maginotlinie haben in der

Schweiz tiefen Eindruck  Linterlassen . Die
sozialdemokratische „Berner Tagwacht" über¬
schreibt ihre diesbezügliche Meldung „Die englischeSchlappe" und „Frankreich zieht sich auf die Ver¬
teidigung zurück". Das Blatt schreibt, es habe sich
bestätigt, daß die großen Schlachtschiffegegen U-
Boot- und Luftangriffe nicht gefeit seien. DieseLehren hätten sich die Deutschen mit bemerkens¬
wertem Erfolg zunutze gemacht. Die deutschen An¬
griffe zeigten, daß selbst die Basis der englischen
Kampfslotte nicht gegen U-Boote und Flugzeug¬
überfälle gesichert sei. Die „National -Zeüung " mBasel schreibt u. a., die deutschen Staffelkomman-
dantcn trauten sich zu, jene Theorie zu verwirk¬

lichen, wonach die moderne Kriegsaktivität alsoperativ selbständige Waffe zu kriegsentscheiden¬
dem Handeln berufen sei.

„Astenposten" in Oslo gibt in seiner Schilde¬
rung die Begrüßung des Kapitänleutnants Prienmit seiner Mannschaft durch Großadmiral Raeder
wieder, und würdigt eingehend die Schwierigkei¬
ten und Gefahren , denen sich das U-Boot aussetzte,
als es in die Bucht von Scapa Flow eindrang , so¬
wie die kühne Tat und das glänzende
Manöver  der Besatzung. Der Artikel schließtmit den Worten : „Kein Wunder , daß die Deut¬
schen einer solchen Mannschaft huldigen, der selbstder Gegner alle Ehre zollen mutzte.

o Kesten die tenMen Amtes!
Holländer seüilllert eindrucksvoll clie Vernickluns <Zer «Oourâ eous"
Amsterdam.  18 . Oktober. Ueber die Versen¬

kung des britischen Flugzeugträgers „Courageous"
am 17. September durch ein deutschesU-Boot gibt
jetzt Kapitän Pilippo des holländischen Ozean¬
dampfers „Vendam" eine eindrucksvolle Augen-
zeugenschilperung.

An diesem denkwürdigen Tage konnte in den
Mittagsstunden von Bord der „Vendam" beobach¬
tet werden, wie der britische Handelsdampser
„Kastristan " 37S Seemeilen westlich des Kanals,
durch ein deutsches U-Boot versenkt wurde . Die
Mannschaft wurde durch den amerikanischen
Dampfer „American Banker " gerettet . Bereits
wenige Stunden später wurde vom holländischen
Schiff aus in einer Entfernung von etwa 7 See¬
meilen der britische Flugzeugträger „CourageouS"
gesichtet, der von zwei Kreuzern beglei¬
tet  war . Drei englische Bomber hätten nun den
holländischen Dampfer überflogen und seien dann
wieder an Deck der „Courageous " niedergegangen.

Eine Zeitlang habe sich nichts Besonderes er-
eignet. Plötzlich sei jedoch beobachtet worden, wie
sich die „Courageous " durch künstliche
Rauchentwicklung einem unsicht-
barenGegnerhabeentziehenwollen.
Nur wenige Sekunden später folgte aber eine
ohrenbetäubende Explosion auf dem britischen
Flugzeugträger . Eine riesige Rauch- und Feuer-
säule sei gen Himmel gestiegen und im Laufe
weniger Augenblicke sei dann die „Courageous ",
nachdem sich das Schiff tödlich getroffen, noch
einmal aufgebäumt hatte , gekentert. Wie eine
Wand habe sich dann das riesige Flugzeugdeck in
die Luft erhoben, um dann nach hinten abzusacken,
während die Besatzung und Flugzeuge in einem
wilden Wirbel in die Fluten gefegt worden seien.

Der holländische Dampfer habe 14 Rettungs¬
boote auSgesetzt, doch sei es nicht gelungen. Ucber-
lebende zu finden. Die Geretteten seien bereits
durch englische Kriegsschiffe ausgenommen wor¬
den. Der holländische Kapitän nimmt an, daß
ein großer Teil der Besatzung der „Courageous"
in der bis zu 5 Zentimeter dicken Heiz-
ölschicht umgekommen  ist , die sich noch
der Versenkung an der Wasseroberfläche gebildet

habe. Die schwimmenden Besatzungsangehörigen
seien durch die giftigen Ausdünstungen des Heiz¬
öls getötet worden.

In dieser Oelschicht sei auch das Schiffstage¬
buch der „Courageous " schwimmend durch die
Holländer gefunden worden. Das Tagebuch habe
der Kapitän versiegelt und später den englischen
Behörden übergeben. Die englische Admiralität
habe dafür dem holländischen Kapitän ein beson¬
deres Anerkennensschreiben zukommen lassen.
Das alles habe aber nicht verhindert , daß die
„Vendam" den ganzen Leidensweg der
neutralen Schiffe  in den englischen Kon-
trollhäsen durchmachen mußte. Noch am selben
Tage sei das Schiff gezwungen worden, nach den
Downs zu gehen, wo es bis zum 4. Oktober ver¬
bleiben mußte. Von dort habe es nach Gravesend
müssen, wo die neutralen Fahrgäste endlich an
Land durften . Am 9. Oktober habe der hollän¬
dische Dampfer in Tilbury einen großen Teil
seiner Ladung, der von den Engländern be¬
schlagnahmt worden war , löschen müssen, und
erst am 17. Oktober, also nach einem erzwun¬
genen Aufenthalt von einem Monat,
sei ihm die Fahrt nach dem Heimathafen Rotter¬
dam gestattet worden.

England übertreibt die Verdunklung
In einem Monat über tausend Tot«
Oigeuberickt 6er HS - Lrssse

b«v. Amsterdam,  19 . Oktober. Die tödliche«
VcrkehrSunsäll« steigern sich in England infolgeder übertriebenen Verdunkelungsmaßnahmen >n
erschreckendem Matze. Im Monat September
wurden 1130 Personen auf der Straße getötet, im
gleichen Monat deS Vorjahres betrug die Zahl
knapp SVV. Die Zahl der überfahrenen und getöte¬
ten Fußgänger hat sich sogar vervielfacht.

*
In den englischen Städten Hüll, Bridlington

und Great Grimsby fand am Mittwochvormit¬
tag, nach einer Meldung aus Kopenhagen, neuer
Fliegeralarm statt, ohne daß ein Angriff wahr¬
genommen worden wäre.

M sah öle»Art Royal"ln besten Flammen
kliegeiurüeroftirier Hans klinke bericklet über seine kriednisse

8 o n 6 e r b e r i c ti t unseres Korrespondenten
ns .S tettin,  18. Oktober. Ueber die von Chur¬

chill geleugnete Zerstörung des englischen Flug¬
zeugträgers „Are Royal" liegen genügend Beweise
vor. Einer davon spiegelt sich in einem — in der
„Pommerschrn Zeitung" veröffentlichten — Feld¬
postbrief des Fliegerunteroffiziers HanS Runke,
der an dem Angriff teilgenommen hat und seiner
Schwester in Schlochau darüber folgendes be¬
richtet:

„Wenn es der Tommy auch nicht zugeben will,
daß sein zweiter Flugzeugträger „Are Royal"
zerstört worden ist, uns kann er das nicht er¬
zählen. Ich habe selbst mit meinen eigenen Augen
gesehen, allerdings nur kurze Zeit, wie der „Pott"
eine Iv - Zentner - Bombe mittschiffs

bekommen hat . Das Schiff wurde ein Raub
der Flammen.  Wir hätten uns dieses Schau¬
spiel gern noch länger angesehen, leider hat es
daraufhin zuviele Granatsplitter in der Luft ge¬
regnet. Wir mutzten uns eiligst aus dem Staube
machen.

Eine zweite Maschine, die den Flugzeugträger
bombardierte bekam einen kleinen Splitter ab.
der aber der Maschine nicht? ausmachte. Wir find
alle unversehrt in unsere Standorte zurückgekom-
men. Der Tommy ahnte jetzt unsere Absichten
und machte sich eiligst aus dem Staube . AlS wir
mit neuer Bombenlast und einem bedeutend stär¬
keren Aufgebot starteten , fanden wir von
dem Tommy nichts  mehr ."

0/6 t/6 ? F^s//nsk
Von Iteieksbsuptamtslelter Heimat 8iii>6ermsaa

Das nationalsozialistische Prinzip , daß
jedes Opfer erträglich ist. wenn esgemein°sam  getragen wird , ist zur Richtschnur un¬
seres ganzen nationalen Lebens im Kriege
geworden. Ob es die Tausende gewesen sind,
die ihre im Bereich des Operationsgebietes
gelegene Heimat verkästen mußten , ob es die
Familien unserer Soldaten waren oder die
Schassenden aus ausgelösten Betrieben.
Volksgenossen, denen das Kriegsgeschehen
Arbeit nahm oder den Lebensunterhalt
schmälerte — keiner fand sich allein auf sich
gestellt, jeder fand Hilfe, Rat und Tat . Dem
einen ward eine neue Heimat geschaffen durch
die Bereitschaft anderer Volksgenossen, die
nächsten sahen sich betreut in allen persön¬
lichen Fragen , wieder andere fanden eiHßlneuen Platz für ihre Schaffenskraft oder eme
andere Möglichkeit, die Gefahr der Ngt >abzu-wenden.

Ans dem nationalsozialistischen Gemein¬
schaftsdenken heraus wurde es dabei zur
Selbstverständlichkeit, daß jedes gemein¬
same Opfer alle gleichmäßig
trifft.  Ob es das sozialistische Element-des
Luftschutzkellers ist oder die Gemeinschaft des
Verzichtes auf elegantere Verkehrsmittel , als
es Straßenbahn und Fahrrad sind, oder die
Lebensmittelkarte , die im Kärntner Gebirge
die gleiche ist wie iiO Esten oder in Berlin,
beim Generaldirektor die nämliche wie beim
Straßenarbeiter . Ebensowenig wie bei den
Soldaten an der Front gilt in der Heimat
ein Unterschied der Stellung oder des Be¬
sitzes. Nach Können. Begabung und Auftrag
sind die Leistungen verschieden, die Lebens-
Haltung im Kriege aber ist bei allen gemein¬
sam die gleiche.

Zur selben Zeit , in der Hunderttausende
von Männerfäusten das Gewehr ergriffen
haben, um die Heimat zu verteidigen, find
Millionen von Frauen -, Jungen-
und Mädchenhänden  ausgerusen wor.
den, um den verhängnisvollen Ausfall von
Arbeitsleistung , der im Weltkriege zu dem
großen Mangel an lebenswichtigen Produk¬
ten geführt hat , vorausschauend zu verhin¬
dern . in der nationalsozialistischen Erkennt¬
nis , daß in schicksalhaftenZeiten keine Last
zu groß sein darf , hat sich diese Mobilisierung
aller Kraftreserven unseres Volkes in wun¬
derbar reibungsloser Weise vollzogen.
Schließlich hat die große nationalsozialistische
These, daß es kein wichtiges Problem gibt,
das nicht durch Weitblick, Energie und kluge
Organisation zu lösen wäre , die materiellen
Voraussetzungen dafür geschaffen, daß das
Gespenst der Not von der Tür des deutschen
Volkes für alle Dauer , gleichgültig wie lange,
die englische Regierung zur Friedenseinficht
braucht , ferngehalten wird . Unsere Vorrats¬
kammern sind gefüllt, unser Verbrauch wird
gelenkt, unsere Wirtschaftspolitik verfolgt er¬probte Wege, um mit Vernunft und Ener¬
gie Erzeugung und Bedarf deS Krieges in
Einklang zu bringen.

Am gleichen Tage , an dem Hunderttau¬
sende von Nationalsozialisten als
Soldaten  in unserer Wehrmacht kämp¬
fend nach Polen einrückten, standen auch
schon überall dort , wo führende Männer
ihre« verantwortungsvollen , Stellen entzogen
waren , sofort ebenso tüchtige andere Partei¬
genosten. Keine Stunde bliebtzn die Volks¬
genossen ohne die klare Politische Führung.Mit den großen Wirkungsmöglichkeiten, die
ihr die großen Einrichtungen der Partei , ihre
Organisationen von der HI ., der Frauen-
schast bis zur NS .-DolkSwvhlsahrt und der



Deutschen Arbeitsfront , ebenso wie die freu-
dige Mitwirkung der staatlichen Stellen er¬
öffnet^ ist sie in den Tagen der Umstellung
an allen den tausend Aufgaben begegnet,
hat sie die Durchsetzung der großen Prinzi¬
pien in jedem Einzelfalle sichergestellt und die
Sorge für jedes Lebensproblem des Volks¬
genossen in die Hand genommen.

Ob es die Verteilung , Erklärung , Derbesfe.
rung der Bezugsscheinregelung war . die Un-
terbringunq von Flüchtlingen , die Einfüh¬
rung der Nachbarschaftshilfe, die Betreuung
von Angehörigen Verwundeter . Vermißter
oder Gefallener , die Einrichtung von Kinder¬
gärten . die Sicherstellung ärztlicher Be¬
treuung , die Hilfe für raschere Abwicklung
des Verkehrs rn den Lebensmittelgeschäften,
die Organisation einer Briefverbindung mit
Soldaten ohne Angehörige, die Unterbrin¬
gung von vorübergehend Arbeitslosen , die
Hereinbringung von Ernterückständen, die
Hilfe bei der Einrichtung von Lazaretten , die
Versorgung der Front mit Büchern und Zei¬
tungen — diese und tausend andere Pro¬
bleme tauchten auf und sie wurden nicht nur
behandelt , sondern gelöst.

Gerade in diesen Wochen der inneren Um¬
stellung der Heimat hat das alte Ver¬
trauensverhältnis  zwischen den
Volksgenossen und seinen Polltischen Leitern
sich zu einer verschworenen Gemeinschaft des
Zusammenhaltens und der Zuversicht zur er¬
wiesenen guten Führung entwickelt. Das
ganze deutsche Volk steht heute im Zeichen
des bedingungslosen Einsatzes für das Reich
und seine Zukunft , der Entschlossenheit zu
jeder Tat . die der Gemeinschaft dient, des
unerschütterlichen Glaubens , daß der Sieg
des Reiches in diesem Lebenskampf durch die
Kraft der Gemeinschaft errungen wird , zu
der jeder sein Teil beizutragen hat . In die-
sem Geiste zeigt sich Deutschland heute nicht
nur als ein Volk mit Waffen, sondern auch
als ein Volk voll innerer Kraft und Zuver¬
sicht, ein Volk der eisernen Haltung.

EmpaFlowKelben reich beschenkt
Auf dem Wunschkonzert der Wehrmacht
Berlin , 13. Oktober. Den Millionen von Hö¬

rern , die am Mittwochabend in allen Gauen des
Großdeutschen Reiches und an allen Fronten dem
Wunschkonzert der Wehrmacht  lausch¬
ten. wurde ein besonders schönes Erlebnis zuteil.
In das Konzert wurde überraschend eine Ueber-
tragung aus dem Berliner Wintergarten einge¬
blendet. Dort weilten an diesem Abend Kapitän¬
leutnant Prien  und die tapfere Besatzung des
deutschen U-Bootes, das in der Bucht von Scapa
Flow das britische Schlachtschiff „Royal Oak"
versenkt und den Schlachtkreuzer „Nepulse" tor¬
pediert hatte. Der Rundfunk legte davon Zeugnis
ab wie von überallher aus allen Schichten der Be-
völkerung spontan Gaben über Gaben
zusammengeflosfen  waren , um den Man-
nern wenigstens ein bescheidenes Zeichen des Dan-
kes für ihre Tat zu geben. Es wurden neben nam¬
haften Geldspenden ganze Wohnungseinrichtun¬
gen, Tausende von Zigaretten , vielwöchige Ur-
laubsaufenthalte in den schönsten Gegenden des
Deutichen Reiches und ungezählte andere Dinge
als Gaben von überallher verkündet. Reichs-
Minister Dr . Goebbels  war selbst auf kurze
Zeit in den Wintergarten gekommen, um auch da-
mit der U-Boot-Besatzung zum Ausdruck zu brin¬
gen, wie sehr das ganze deutsche Volk ihren
mutigen und erfolgreichen Einsatz ehrt. Auf seine
Veranlassung wird jeder Mann der Besatzung

mit einer Zusammenfassung sämt¬
licher Auslandspressestimmen erhalten , die von
Freundes , wie von Feindesseite von ihrer kühnenTat künden.

Lhamberlain weiß nichts Neues
Dürftige Wochenübersicht vor dem Unterhaus

Amsterdam 18. Oktober. Im Unterhaus gab
Chamberlain  am Mittwoch seinen üblichen
Wochenüberblick über die politische und militä-
rische Lage. Daß sie diesmal besonders dürftig
ausgefallen ist. entschuldigt Chamberlain damit,
daß angeblich noch keine Anzeichen über die Hai-
tung der deutschen Regierung zu den Fragen vor-
liegen, die er zu definieren versucht habe. Offen-
bar werden dem englischen Ministerpräsidenten
neuerdings auch so wichtige Nachrichten wie das
deutsche Echo auf seine unverschämten Heraus-
forderungen unterschlagen.

Chamberlain mußte zugeben, daß die Flotte
schwere Verluste  an Offizieren und Mann-
schäften erlitten hat. Wenn er behauptete, daß die
Regierung ohne Zögern ihre Verluste in vollem
Umfange veröffentliche, dann strafen ihn allein
die Berichte der neutralen Presse, zum Teil sogar
d,e Augsnzeugenberichte der eigenen Presse emp-
kindlich Lügen. Das gleiche gilt für die Behaup-
tung. daß die englische Luftwaffe  keine Ver-
luste erlitten habe, die so absurd ist. daß sie selbst
von der englischen Bevölkerung nicht
geglaubt  wird , auf keinen Fall von den Edin-
bürgern , die ja Augenzeugen der Kampfhandlungwaren.

„In diesen ernsten Tagen dürfen wir uns keiner
dummen Prahlerei hingeben' , erklärte Chamber-
lain pathetisch. Offenbar hält er die Wiederholung
der einfältigen Schwindelmeldungen seines See-
lords Churchill für keine dummen Prahlereien.
Es gehört schon eine gehörige Portion Unver-
frorenheit  dazu , der englischen Oeffentlichkeit
gegenüber abstreiten zu wollen, daß die „Ne-
pulse'  torpediert wurde, und das ausgerechnet
an einem Tage, wo der tapfere Kommandant des
siegreichen deutschen U-Bootes vor der deutschen
und der ausländischen Presse eine genaue Schilde-
rung seines Angriffes mit der lückenlosen Fest-
stellung der erfolgten Treffer auch auf der „Ne-
pulse' gegeben hat. Chamberlain mag sich gesagtsein- lassen, daß wir und die Welt dem Wort
eines deutschen Offiziers mehr Glau-
den schenken  als dieser ganzen englischen Ne-gierung.

Sn FtuerMlm barst die ..Renal Sak
Kapilänlsulnanl ? iien er- LIiH: vis Wirkung 6es 1orpeäo8 war unksimlieti / Kurier Orunäsatz: «kian!

Berlin.  18 . Oktober In der großen Eondor-
maschine fliegen wir über die Norddeutsche Tief¬
ebene. Wir sitzen inmitten der Besatzung des U-
BooteS, das heute von seiner erfolgreichen Fahrt
nach Scapa Flow in den Heimathafen zuriickge-
kehrt ist. Die Männer des U-Bootes sind noch voll
von dem Erlebnis der einzigartigen Fahrt . Kapi¬
tänleutnant Prien,  der Kommandant des sieg¬
reichen U-Bootes, versucht uns in einem Gespräch
den Verlauf der Fahrt und di« Ereignisse im eng¬
lischen Kriegshasen Scapa Flow zu schildern. In
seinen Worten liegt genau so wie in den Blicken
seiner Männer , die rings um ihn hcrumsitzcn und
stehen, die Fülle der Erlebnisse.

Auf die Frage , wieso er gerade in den Hafen
von Scapa Flow mit seinem Boot eindrang , faßte
er mit schlichten Worten : „Sechs Wochen Krieg
sind jetzt vorübergegangen. Auf den bisherigen
Fahrten mit einem U-Boot habe ich nicht ein ein¬
ziges feindliches Kriegsschiff zu Gesicht bekommen.
Um so dringender wurde der Wunsch unserer gan-
zen Besatzung, nureinmal ein britisches
Kriegsschiff  vor die Torpedorohre zu bekom-
men. Dies dachte nicht nur ich, dies dachten der
Wachoffizier, der Torpedooffizier, jeder andere
Offizier und auch jeder Mann an Bord desBootes Da aber anscheinend auf der freien See
es heute nicht möglich ist. ein englisches Kriegs¬
schiff zu treffen, so bestand für mich nur die Mög-
lichkeit, in einen englischen Kriegs.
Hafen  einzudringen . Also stand der Entschluß
fest, einen englischen Kriegshafen aufzchuchen. Und
wenn es schon ein solcher sein mußte, dann sollte
es gerade jener sein, in dem die Engländer seiner¬
zeit die deutsche Flotte internierten und in dem
Admiral Reuter die Ehre der deutschen Flagge
durch die Versenkung der deutschen Kriegsschiffe
des Weltkrieges rettete.'

, ?̂lötrlied rvaren vir ckrinnen"
Der Kapitän des U-Bootes kam dann auf die

Einzelheiten der Fahrt zu sprechen, wobei er un¬
ter anderem sagte:

„Nach genauester Beobachtung stellten wir die
günstigsten Möglichkeiten fest, um in den Hafen
von Scapa Flow einzudringen . Es war ein Mo¬
geln und ein Versteckenspielen, um durch die eng-

Berlin,  18 . Oktober. Der Führer empfing
heute mittag in seinem Arbeitszimmer in der
Reuen Reichskanzlei im Beisein des Oberbefehls¬
habers der Kriegsmarine . Großadmiral Dr . h. c.
Raeder, den Kommandanten, Kapitänleutnant
Prien , und die Besatzung des erfolgreichen U-
Bootes, das mitten in der Bucht von Scapa Flow
den Schlachtkreuzer „Rcpulse" und das Schlacht¬
schiff „Royal Oak" torpediert hat.

Kapitän Prien  meldete dem Führer die an¬
getretene Besatzung des U-Bootes zur Stelle . Der
Führer begrüßte jeden einzelnen der Offiziere
und Männer der Besatzung durch Handschlag.

In einer Ansprache brachte der Führer  so-
dann seinen und den Dank der ganzen deutschen
Nation für diese Tat zum Ausdruck. Er erinnerte
daran , daß die Männer , die heute vor ihm stän-
den. diese einzigartige Leistung  auf je-
nem Platz vollbrachten, auf dem einst die deutsche
Flotte durch eine schwache Regierung ausgeliefert
wurde , in der trügerischen Hoffnung, sie vielleicht
zurückerhalten zu können, und auf dem dann ein
deutscher Admiral diese Flotte vor der letzten
Schande bewahrt und gerettet habe.

Der Führer gab in bewegten Worten seinem
und des ganzen deutschen Volkes
Stolz  auf die Männer der deutschen U-Boot-
Waffe Ausdruck. Was sie geleistet hätten , sei die
stolzeste Tat . die überhaupt ein deutsches' Unter-
seeboot unternehmen uyd vollbringen konnte. Sie
habe nicht nur ganz Deutschland aus das tiefste
bewegt, sondern rhr Ruhm sei in die ganze Welt
hinausgegangen.

Er überreichte sodann dem Kommandanten Ka¬
pitänleutnant Prien als höchste Auszeichnung, die
es für einen deutschen Soldaten geben kann, das
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes. Diese Auszeich¬
nung ehrt zugleich auch die ganze Besatzung.

Kapitänleutnant Prien  erstattete sodann dem
Führer ausführlichen Bericht über seine Erleb-
nisse in der Bucht von Scapa Flow.

Anschließend waren der Kommandant und die
Besatzung des U-Bootes Gäste des Führers zum
Mittagessen in seiner Wohnung.

ok . Kopenhagen.  18 . Oktober. Das von
den deutschen Luststreitkrästen bei ihrem Vorstoß
auf Scapa Flow angegriffene nud durch Bomben
schweren und mittleren Kalibers getroffene bri¬
tische Kriegsschiff ist der .Hron Duke" gewesen,
das gleiche Schiff, das während des Weltkrieges
das Flaggschiff Admiral Jellicoes war.

Von der „Iran Duke' aus lenkte Jellicoe
die englischen Bewegungen in der Skagerrak-
Schlacht. Das Schiff, das eine Wasserverdrängung
von 21 250 Tonnen hat, ist 1912 erbaut , aber
später mehrfach modernisiert worden ; es hat eine
Bestückung von zehn 34,2-Zentimeter -Geschützen
und sechzehn 10,2-Zentimeter -Geschützen. Seit
einigen Jahren fand es als Schulschiff Verwen¬
dung. Der deutsche Angriff und seine Wirkung
wurden von offiziellen britischen Stellen bereits
eingestanden.

Im Oberhaus wurden von dem Sprecher der
Negierung. Lord Lhatfield,  dem Minister für

lischen Sperren hindurchzukommen. Aber, wo ein
Wille ist, ist auch ein Weg. Den Willen hatten
wir und so war es auch für uns nicht schwer, den
Weg zu finden. ..Plötzlich' , so sagte der Kapitän
mit einem verschmitzten Lächeln, „waren wir
drinnen.  Der Abend war taghell erleuchtet
durch ein Nordlicht, wie ich es bisher in meiner
Seemannstätigkeit noch nicht erlebt habe. Es galt
nun . vorsichtig zu sein, um den Erfolg zu er¬
ringen .'
2rvei Seklsedlsokikke laucdea auk

Je näher der Kommandant des erfolgreichen
U-Bootes mit seiner Schilderung den Ereignissen
in der Bucht von Scapa Flow kam, um so leben¬
diger wurde seine Darstellung.

„Nachdem wir in die Bucht eingedrungen wa¬
ren. war meine erste Aufgabe, daraus zu sehen,
daß wir nicht entdeckt werden, bevor wir das von
mir gesteckte Ziel erreicht hatten . Im Norden,
direkt vor mir . sah ich die Silhouetten von zwei
Schlachtschiffen, das sind Ziele, die sich jeder U-
Bootsmann wünscht. Also darauf zul Alle
Torpedorohre fertig!  Besatzung auf die
Befehlsstände! Unser Grundsatz: „Ran !"

Während Kapitänleutnant Prien diese Worte
spricht, glänzen die Gesichter der Männer seiner
Besatzung, die rings um ihn stehen, vor Stolz
und vor Erinnerung an das , was hinter ihnen
liegt . Jeder will seinen Beitrag geben zur Schil¬
derung der Stunden und Minuten , di« sie ihr
Leben lang nicht vergessen werden. Keiner spricht
von sich selbst, jeder versucht die Heldentaten sei¬
ner Kameraden zu würdigen.

lorpeckos verlassen äie kodre
Der Kommandant des U-Bootes kann dann

endlich in seiner Schilderung der Ereignisse fort-
fahren . „Als wir die genügende Entfernung von
den beiden Schlachtschiffen haben, werden die
Rohre fertig gemacht. Jetzt muß die Technik be¬
weisen. was sie kann. Und sie tut es.

Der erste Torpedo  trifft das Schlachtschiff
mit zwei Schornsteinen , das die größere Ent-
fcrnung von unserem Boot hat . Der zweite
Torpedo  dagegen trifft das uns näher lie¬
gende Schiff. Da das näher liegende Schlacht-
schiff das erste teilweise überdeckte, konnte der
erste Torpedo naturgemäß nur auf dessen frei

Am Nachmittag des triumphalen Tages folg-
ten der Kommandant und die Besatzung des er¬
folgreichen deutschen U-Bootes einer Einladung
des Reichspressechefs Dr . Dietrich  zu einem
Tee-Empfang im Kreise der deutschen und der
ausländischen Presse. Dabei gab der Komman-
dant des U-Bootes , Kapitänleutnant Prien,
nochmals einen überaus lebendigen oft von stür-
mischem Beifall unterbrochenen und mit Begei¬
sterung aufgenommenen Bericht über den wage¬
mutigen und so ungewöhnlich erfolgreichen Vor¬
stoß mitten in den Hauptliegeplatz der englischen
Kriegsflotte , den Hasen von Scapa Flow.

Von einer begeisterten Menge stürmisch gefeiert,
war heute vormittag die heldenmütige Besatzung
des siegreichen deutschen U-Bootes von Scapa
Flow mit ihrem Kommandanten , Kapitänleutnant
Prien,  an der Spitze auf dem Flughafen Tem-
pelhof eingetroffcn, um dann unter dem Jubel
der Berliner Bevölkerung, die sich zu ungezählten
Tausenden auf den Anfahrtsstraßen bis zum Ho-
tel Kaiserhof eingefunden hatte, ihren Einzug in
die Neichshauptstadt zu halten.

Es war ein Empfang, wie ihn sich die mutige
Besatzung nicht schöner und herrlicher hätte den¬
ken können. Obwohl eine starke Hundertschaft der
Polizei zur Absperrung aufmarschiert war . reicht
ihre Kraft nicht aus . um sich dem Ansturm der
Begeisterten entgegenzustemmen. Ihre Kette wird
durchbrochen und im Nu sind die Matro-
sen von der jubelnden Menschen-
menge umringt.  Nur langsam gewinnt die
Polizei wieder Boden und verschafft den ange¬
tretenen Matrosen Platz. Als kurz daraus der
Kommandant . Kapitänleutnant Prien,  sichtbar
wird , stürzten wieder die Berliner vor . und nur
mit Mühe kann sich Kapitänleutnant Prien den
Weg zu seiner Mannschaft bahnen.

Die scharfen Kommandos gehen beinahe unter
in den Heilrufen , als sich die U-Bootbesatzung. an
ihrer Spitze der Kapitänleutnant , in Marsch setzt,
um nach der Reichskanzlei  zu marschieren.

die Koordinierung der Wehrmachtsteile, Erklä¬
rungen über einen neuen deutsHen Luftangriff
auf Teile der englischen Flotte in der Bucht von
Scapa Flow abgegeben. Lord Chatsield teilte mit,
daß mehrere deutsche Flugzeuge Bomben abge¬
worfen hätten , von denen einige das Panzerschiff
„Jron Duke'  getroffen hätten.

Die Erklärungen des Regierungsvertreters er¬
weckten wieder, wie bei ähnlichen Vorgängen der
letzten Tage , den starken Eindruck, daß sich die
englischen Marinebehörden bemühen, die Trag-
weite der Vorgänge zu verkleinern und insbe¬
sondere den angerichteten Schaden abzustreiten.

Selbst Premierminister Chamberlain
mußte den Angriff und seine Wirkung im Parla¬ment zugeben, wo sich die Regierung im übrigen
für die schweren Verluste der leisten Tage zu
rechtfertigen hatte. Im übrigen erklärte Mini-
sterpräsident Chamberlain . die englische Luitver-
teidigung habe sich bei den deutschen Angriffen
als wirksam erwiesen (?).

sichtbaren Teil abgeschossen werden. Er lraf des¬
halb nur das Vorderschiff, wodurch das Schiff
— es handelte sich um die „Nepulse" — zwar
nicht versenkt, aber doch erheblich beschädigtwurde, so daß. wie wir einwandfrei feststellen
konnten, daß das Vorschiff sofort tief in das Was.ser einsank.

LelnkksleilL Noxen clurek rlie l.ukt
Die Wirkung des zweiten Torpedos war un¬

heimlich. Mehrere Wassersäulen stiegen an den
Bordwänden empor. Feuersäulen In allen Regen¬
bogenfarben wurden sichtbar. Brocken flogen durch
die Luft. Dies waren Schornsteinteile . Maststückeund Teile des Brückenausbaus !"

Kapitänleutnant Prien macht hier in der an¬
schaulichen Schilderung seiner Ereignisse in der
Bucht von Scapa Flow eine Pause , und noch
einmal denkt er zurück an das Geschehene, ehe er
mit seiner Schilderung sortsährt : „Das Boot
hatte unterdessen gedreht und lag auf Auslauf,
kurs. denn mein Ziel galt ja nicht nur der Ver¬
senkung britischer Schiffe in einem englischen
Kriegshafen sondern auch die Erhaltung meiner
Besatzung und meines Bootes für weitere
Aufgaben  zur Durchführung und siegreichen
Beendigung dieses Krieges.

Aus dem gleichen Wege, aus dem wir herein-
gekommen waren , sind wir auch wieder heraus¬
gefahren. Hinter uns setzen Scheinwerserspiele
und Morsezeichen in recht ausfälliger Form an.
Das ist ja auch klar ' so meinte Kavitänleutnant
Prien verschmitzt lächelnd, „denn wem fällt vor
Staunen nicht der Unterkiefer herunter , wenn
ihm im eigenen Hasen um Mitternacht Schlacht¬
schiffe von solcher Größe torpediert und versenkt
werden !'

l.euedtenäe ^uxen im xsnreo 8oo1
Nachdem Kapitänleutnant Prien diese eindrucks.

volle Schilderung der Torpedierung der Schlacht¬
schiffe „Royal Oak ' und ..Nepulse'  gegeben
hatte, fragten mir ihn, mit welchen Gefühlen er
die Heimfahrt nach diesem Erfolg antrat . Er sagte:
„Der Eindruck der Vernichtung der „Royal
Oak'  und der Beschädigung der „Nepulse"
und der Gedanke an die unermeßlichen Opfer an
Menschen wirkte so ungeheuerlich auf diejenigen,
die dieses schaurige Schauspiel mit angesehen
haben, daß es uns zunächst unmöglich war . nach¬
dem wir wieder ausgelaufen waren , den im Boot
befindlichen Kameraden eine klare Schilderung der
Vorgänge zu geben. Erst nach etwa einer halben
Stunde hatten wir uns von dem erschütternden
Eindruck so weit gesammelt, daß wir den Hergang
im einzelnen zu schildern in der Lage waren.

llnbänAxer Wille rum 8iex!
„Mir selbst' , so sagte Kapitänleutnant Prien,

„wird unvergeßlich der Eindruck bleiben, den
meine Besatzung machte, als ich meinen Beschluß,
nach Scapa Flow einzulausen. bekannt gab, wie
meine Männer da mit leuchtenden Augen und
mit hartem Willen zum Siege hinter mir stan¬
den. Das Hurra,  das meine Männer ausbrach¬
ten, als ich nach dem Auslaufen aus dem Hasen
von Scapa Flow durch das Sprechrohr an alle
Stellen des Bootes durchgeben konnte: Wir
haben ein Schlachtschiff versenkt,
ein Schlachtschiff beschädigt und
sind ungeschoren aus dem Kriegs¬
hafen herausgekommen,  wird mir eben¬
falls für mein ganzes Leben unvergeßlich blei¬ben.'

Zum Schluß erkundigten wir uns bei dem
Kommandanten des erfolgreichen Bootes nach
dem Eindruck, der ihm und seiner Mannschaft
beim Empfang in der Heimat geworden ist.
Kapitänleutnant Prien  sagte dazu: „Bei un¬
serem Eintreffen in den ersten deutschen Seehafen
ist mir erst recht zum Bewußtsein gekommen,
wiche Anteilnahine das deutsche Volk an dieser
für uns N-Bootleute so selbstverständlichen Fahrt
genommen hat. Ich bin überzeugt, daß meine
Besatzung auch weiterhin erfüllt ist von dem.
Wunsche, alles zu tun . um diesen Krieg
siegreich und ehrenvoll für Deutsch¬
land in Kürze zu beenden'

Ser neue WeMen
Kapitänleutnant Günter Prten

Kapitänleutnant Günter Prien ist in Lübeck
geboren. Der heute 32jährige kam in jungen Jah¬
ren nach Lei pz in wo er von Serta an daS
damalige Königin-Tbrola -Gymnasium besuchte,
bis es den ..Jungen von der Waterkante ' auf
See trieb u»b er mit 15 Jahren als Schiffsjunge
auf ein Segelschulschifsging. Er hat die Handels¬
marine von der Pike an durchlaufen und mehr¬
mals die Welt umsegelt. „Der Kops hat ihm ge¬
raucht' . wie er seinen Freunden gern erzählte,
als er die Steuermannsschule in Hamburg be¬
suchte und hier auch sein Steuermannsexamen
machte. Bereits mit 20 Jahren war er vierter
Offizier bei der Hapag, wurde bald dritter und
Funkoffizier , mußte aber auch den Abbau im
Jahre 1929 über sich ergehen lassen, war monate¬
lang in Leipzig arbeitslos versuchte. Flieger
zu werden, kam nicht an und wurde schließlich
Lagerführer in einem Lager des Freiwilligen
Arbeitsdienstes im Vogtland . Einige Jahre spä¬
ter fand er Gelegenheit, bei der Kriegs¬
marine  einzutreten . Er sing von vorn an . war
Matrose , später Fähnrich und nach zwei Jahren
Leutnant ber Kriegsmarine . Als Oberleutnant
zur See war er mehrfach in Spanien und wurde
im Mai d. I . Kapitänleutnant und bekam das
U-Boot als Kommandant , da? er schon mehrere
Jahre fuhr.

Kapitänleutnant Prien , der bei seinen Kamera¬
den jetzt wegen seines Temperaments „Brause-
köppchen'  genannt wird hatte in diesem
Kriege bereits Gelegenheit, sich auszuzeichnen. Für
die Versenkung von 10 000 Tonnen Handels¬
tonnage erhielt er das Eiserne Kreuz 2. Klasse.
Am 20. September traf er das erstemal auf Ur¬
laub in Kiel ein und konnte sich mit seiner jun¬
gen Frau , der Tochter des Kommandanten von
Eger. Oberst Messerschmidt, treffen. Nun wird
er Gelegenheit haben, auch sein einjähriges Töch-
terchen Birgit begrüßen zu können.

Berlin mmubelt dieS-Bool-Men
Iiiumpk ^u^ cjurcli sin IVlssr bsgsislsitsr Klengen/killsrkrsu ? tür ? rien
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8 c>n ä e rb e r i c k t uo » eres kt c>r r e s p c»n ä s a t e n



Sandbi sagt England die Wabrbeit
Indien laßt sich nicht mehr betrügen
k I 8 « n d s r >o d > ckor d>5 - ? r » » ss

London, 18. Oktober. Der Londoner Rundfunk
muh zugeben. daß Gandhi  heute offen feine
Enttäuschung über den Inhalt deS englischen
Weißbuches, betreffend die Regelung der In¬
dien  p o l i t i k, ausgesprochen hat . Gandhi sagte,
es wäre weit besser gewesen wenn der Vize¬
könig überhaupt nichts gesagt Hütte. Es fei zu
erwarten , dah der Nationalkongreh sich ablehnend
zu diesem Vorschlag Englands verhalten werde.
Ueber die Möglichkeit der Einberufung einer
neuen Round -table-Konferenz „am Ende deS
Krieges' erklärte Gandhi , dah eine solche Kon¬
ferenz ein voller Mißerfolg  sein würde.
Die beabsichtigte Lösung des indischen Problemes
fei in Wirklichkeit keine Lösung.

Im Zusammenhang mit den als Weißbuch ver¬
öffentlichten Erklärungen des englischen Vize-
LönigS in Indien über die Zukunft der indischen
Verfassung erklärte das führende Mitglied der
indischen Kongreßpartei Nehru.  die Erklärun¬
gen des Vizekönigs trügen der Wirklichkeit abso¬
lut nicht Rechnung. Wenn dies die endgültige
Antwort der oritischen Regierung fei. so gebe cs
zwischen den Vertretern der beiden Länder kerne
gemeinsamen Grundlagen mehr  undihre Wege gingen vollständig auseinander.

England«Siel weiter in Palästina
Meder sechs Araber zum Tode verurteilt

Kairo , 18 Oktober. Die arabische Zeitung
..Achram' in Kairo meldet aus Jerusalem er¬
neute Unruheakte.  Zwischen Beamten und
Angestellten der britischen Mandatsregierung , die
Bekanntlich Engländer , Inden und Araber zu¬
gleich beschäftigt.»kam es zu blutigen Auseinan¬
dersetzungen, wobei drei Beamte zwei Angestellte
töteten.  Ferner wurde ein arabischer Händler
verwundet . ,Aus einer weiteren Meldung des glei¬
chen Blattes geht hervor , daß entgegen englischen
Behauptungen von einer Beruhigungswelle keine
Rede ist, ebensowenig von einem Ende des briti¬
schen SchreckensregimentcS. „Achram' berichtet,
daß sechs Araber vom Militärgericht in Haiia
zum Tode verurteilt  wurden , weil sie
Waffen besessen hätten . Arabern ist der Waffen-
besitz verboten, während die jüdischen Milizen
und Siedler Waffen besitzen dürfen . Die Hinrich¬
tung von Arabern in Palästina wird bekanntlich
durch den Strang vollzogen.

MN wehender Perücke in den Keller
Amsterdam, 19. Oktober, Die britische Presse

und 'der Film beschweren sich darüber , daß es
ihnen an Material für Kriegsbilder und Kriegs-
wochenschauen mangele. Hoffentlich ist ihrem be¬merkenswerten Hunger ein Vorfall nicht entgan¬
gen, der in der gestrigen Debatte im Ober¬
haus  zur Sprache kam. Hierbei wurde mitgeteilt,
daß die hohen Richter Londons vor kurzem mit-
ten in einer Verhandlung plötzlich mit flie-
gender Robe und Perücke eilig im
Luftschutzkeller  verschwanden . Die ehren-
werten Lords hatten gerüchtweise gehört, daß in
einigen Stadtteilen Londons Warnsignale gege-
den worden seien und sich daraufhin samt Perlik.
ken schleunigst in Sicherheit gebracht.

England ist Kriegsschauplatz geworden
Oslo, 19. Oktober. Die Heldentaten des N-Boot-

kommandanten Prien in Scapa Flow  und die
Luftangriffe auf die englischen Kriegshäfen bilden
den Sensationsstofs der norwegischen  Zei¬
tungen, welche darüber ausführliche Berichte unter
großen Schlagzeilen bringen . So lautet zum Bei-spiel die Balkenüberschrift in „Tidens Tcgn' :
„Dir deutschen U-Boote verheeren Scapa Flow .'
Am Kopf der Meldung von „Morgenbladet' heißt
cs: „Fliegeralarm an fast der ganzen englischen
Ostküste; England ist Kriegsschauplatz geworden.'

O Infolge ' des Ausbleibens politischer und
militärischer Erfolge bei unseren westlichen
Gegner » scheinen gewisse führende Persönlich¬
keiten des öffentlichen Lebens in Paris sich
an Wahnvorstellungen zu berauschen , über die
wir mit einem Lächeln hinwegaehen könnten,
wenn sie eben nicht von sonst geistig hochstehen¬
den Leuten geäußert würden . Zu diesen zählt
der Politiker und Schriftsteller Charles
Maurras,  den kürzlich jemand im Scherz
den neuen Richelieu genannt hat und der in
den Redaktionsstuben seiner „Acti 0 nFran¬
ca  i s e" anscheinend auch über d i e Jahre hin¬
weggedämmert ist, die mit Deutschland das Ge-
sicht Europas veränderten . Er schrieb nämlich
am 2. Oktober in seiner Zeitung zu der Dis¬
kussion der Kriegsziele:

„Man sollte den Deutschen erklären , daß
man nur mit den Repräsentanten jener
Staaten verhandeln würde , aus denen sich
das Deutsche Kaiserreich von 1871 bis 1914
zusammensetzte . Es sind dies 25 Staaten.
Nur ^mit den Senatoren von ^ Hamburg,

Brückenschlag vonM nach Westpreußen
Direkter Nseribaknveikekr ciurek 6as befreite Westpreuöen erökfriet

reitS jetzt Pläne ausgearbeitet worben sind. Auch
die Reichswasserstraßenverwaltung ist schon eifrig
dabei, eine Regulierung  des von den Polen
völlig verwahrlosten Weichsel st romes  vor-
zubereiten.

In Liessau am östlichen Weichselufer bestieg
ver ReichsverkchrSminister die mit Tannengrün
und einem silbernen Hoheitszeichen geschmückte
Lokomotive des von Königsberg kommenden Zu¬
ges. der dann unter frohen Zurufen und Winken
der Mitreisenden und der aus der Brücke stehen¬
den Soldaten und Arbeiter gegen II Uhr die
neue Pionierbrücke in langsamer Fahrt passierte.
Wenige Minuten später traf der Zug auf dem
anderen User der Weichsel auf dem Dirschauer
Hauptbahnhos ein.

Der ReichsverkehrSminister gab in einer An¬
sprache an die hier angetretenen Eisenbahner, die
jetzt im befreiten Westpreußen ihren Dienst ver¬
sehen. seiner Freude über den Brückenschlag von
Ost- nach Westpreußen und zum Reiche Ausdruck.
Dann setzte Dr . Dorpmüller seine Fahrt im Son¬
derzug nach der Hansestadt Danzig  fort . Dr.
Dorpmüller dankte den versammelten Danziger
Eisenbahnern für ihre Treue, die sie im polni¬
schen ZwangSdienst 2V Jahre lang dem deutschen
Vaterland bewiesen haben. Am Nachmittag setzt«
Dr . Dorpmüller seine Reise fort, um überall in.
den befreiten Gebieten die Derkehrsbsdingungen.
die Zerstörungen und die notwendigen Ausbau-
arbeiten zu überprüfen.

Dtrschau,  19 . Oktober. Am Mittwochvormit - >
tag ist der direkte Eisenbahnverkehr von und nach
Ostpreußen über die neue Weichselbrücke bei Dir-
schau durch Rcichsverkehrsminister Dr . Dorp-
müller  eröffnet worden. Die junge Pionirr¬
truppe der deutschen Wehrmacht hat in nur sechs¬
wöchiger Arbeit den gewaltigen Brückenbau voll¬
endet, über den an Stelle der von den Polen in
die Luft gesprengten großen Weichsclbrückejetzt
die ostpreutzischenZüge rollen werden.

Während die Spuren deS polnischen Zerstö¬
rungswerkes an den Trümmern der alten Brück«
noch sichtbar sind, dokumentiert die neue Brücke
bereits die Entschlossenheit, mit der daS
deutsche Aufbauwerk  angepackt und
durchgeführt wird . 20 Meter hoch überspannt die
neue fast 120V Meter lange Brücke in kühner
Konstruktion den deutschen Weichselstrom und ist
mit ihrem mächtigen Gitterwerk weithin sichtbar.

Reichsverkehrsminister Dr . Dorpmüller,
der eine längere Besichtigungsreise durch daS be¬
freit« und besetzte Gebiet unternimmt , ließ sich
gleich nach seiner Ankunst in Dirschau über die
Durchführung der notwendigen Arbeiten in die¬
sem Gebiet unterrichten . Bis Juli nächsten Jah¬
res soll über die alten Pfeiler der Dirschauer
Brücke ein zweites Brückengeleisegeführt werden.
Nach Beendigung bei Kriegsbrücke soll dann ein«
völlig neue Brücke geschassen werden, für die be-

Kampf gegen England- Sndlens Parole
W1 8elin8uckt erwarten tfinclu8 unä sito8>em8 clie freilie1t88luncl6

ei gender ickt äer d! 8prer ; e

I ses 400-Millionen -VoIk mit 47 000 britischen Sol¬
daten im Schach zu halten vermag . Der Wert des
160 000 Mann starken Eingeborenenheeres ist im
Ernstfall recht zweifelhaft.

Eine oft gebrauchte Waffe ist derStreik.  Da¬
von dieses Erlebnis : Dutzendweise liegen die
Streikenden vor dem Fabrikeingang . Polizei , und

- Bon einem genauen Kenner Briiisch-Jn-
diens, der soeben von einem längere« Ani-
ciltbalt i» der britischen Kronkolonie znrückgc-
kebrt ist, wird n»8 nachstehender Aussatz zur
Bersiignng gestellt.

Stuttgart , 19. Oktober. Ueber eine Treuckund-
aebuna der indischen Fürsten für die Sache ' ihrerUnterdrücker wurde rn England in großer Auf¬
machung berichtet. Versuchte England doch damit,
sich selbst und der übrigen Welt eine Machtposi¬
tion vorzutäuscherr, die in Wirklichkeit gar nichtbesteht. Das indische Volk steht mehr denn ;e
gegen England , das allen Grund hat , die wahreStimmung dieses 400-Millionen -Bolkes nicht zum
Gegenstand einer Erklärung zu machen.

Wann kommt enlllied cker Kriex?
Bereits 1935, im staubigen Eisenbahnabteil in

diese Begegn
Kaste dat . . ....

gegenüber
und sein Blick streift mich prüfend . Es ist ein
Tasten und Forschen. Ein Fragen nach dem Wo¬
hin und Woher. Kaum aber weiß er, daßich Deut¬
scher bin, da bricht es aus ihm heraus : „Wann end¬
lich kommt der Krieg in Europa ?" Er macht aus
seinem Herzen keine Mördergrube : ein Krieg
inEuropa , indenEnglandverwickelt
ist , bedeutet für ihn das Fanal für
die Be fr eiungs stunde Indiens.  Mit
ungeheurem Interesse verfolgt er die Geschehnisse
in Europa . Seine Hoffnung ist das neuerstan¬dene Deutsche Reich. Er selbst ist Beamter und
vielleicht gerade deshalb weiß er, wie sein Volk
unterdrückt und ausgcbeutet wird . — Beim Aus-
steigen drückt er mir lange die Hand . . . .

8Lßea Sie lllokummeckuner?
70 Millionen Mohammedaner leben in Indien.

Sie beherrschen größtenteils den N
zeugen prachtvolle Bauten von ihr
Machtstellung. Im Süden findet
Fischer, Knlrs und Kaufleute . Schon äußerlich!
unterscheiden sie sich von den Hindus . Schlanke,sehnige Gestalten sind es, mit harten Muskeln.
Energisch ist der Blick und entschlossen der Gang.
Die Unterwürfigkeit des Hindus ist ihm fremd.

Im ' engen Büro eines Warenhauses in Süd-
Indien : Mir gegenüber sitzt der mohammedanische
Chef. Viel will er über das neue Deutschland wis¬
sen. Ein Flugblatt liegt vor ihm. Mit leichtem
Lächeln zeigt er es mir : „Ein Flugblatt zur Stär-
kung im Kampf um unsere Freiheit " ! Der Kampf
gegen England ist auf ihre Fahne geschrieben.
Darin sind sie sich einig. Hindus und Mohamme¬
daner . Nur ist die Art des Kampfes verschieden.
Er zitiert einen seiner großen Dichter: „Freiheit
muß mit Blut erkauft werden, sonst sind wir ihrer

Er ist überzeugt, daß die Stunde des>anbricht und baß sie alle bereit sind,
ihr Leben im Kampf um die Freiheit zu lassen.
Womit kümpkt ckss inälsclie Volk?

Die Waffe- des Hindus ist der passive Wi -
derstand.  Das ist die Parole Gandhis,  der
jegliche Anwendung von Gewalt ablehnt . Schuß¬
waffen kennt das indische Volk nicht. Selten , sehrselten wird die Erlaubnis zum Kauf einer Jagd-
flinte gegeben. Nur ganz Englandtreue und gut
Beleumundete erhalten den Waffenschein. Das
sind aber wenige. Die ruhmreichen Taten '

Streikenden vor dem Fabrikeingang . Polizei , und ß
Militär sind nicht in der Lage sie wegzubringen, jEin englischer Sergeant droht , sie mit einem Last- t
waren zusammenzufahren. Seine Drohung bleibt t
unbeachtet. Da rast er mit einem Lastwagen aus i
die am Boden liegenden Inder zu. Keiner rührt ß
sich. Sie sind alle bereit , für ihre Sache zu sterben, c
Im letzten Augenblick reißt er den Wagen herum , jEr hat es nicht gewagt, leine Drohung wahrzu- tmachen. s

Ein andermal trat Gandhi  in den Hunger - s
streik eines indischen Fürsten wegen. Die Hindus s
schließen demonstrativ ihre Läden und Geschäfte. eLeer und ausgestorben sind die sonst immer über - Z
füllten Basare . Was aber wird das Volk tun , s
wenn Gandhi stirbt ? Befürchtet England einen ?
Aufstand? Ms die Gesundheit Gandhis merklich c
nachläßt, greift der englische Vize-Köitig ein und s
vermittelt . Gandhi hat gesiegt und mit ihm jubelt 1das Volk. V

Lnglsnä8 unblutiger Xsmpk ß
Indien ist ein Agrarland.  Es lebt von der ß

Ausfuhr seiner Produkte und Bodenschätze. Be« -
trächtlich war der Export in Reis , Tee, Kaffee, ß
Gummi , Baumwolle usw. Ein wirtschaftlich star« s
kes Indien aber könnte England gefährlich wer- ?
den. Je niedriger der Lebens st an - i
dard , desto einfacher die Unter drük - ß
knng.  Um dieses Ziel zu erreichen, braucht Eng- Z
land keinen blutigen Kampf . Englands Diplomä - c
tie führt von London aus einen furchtbareren ?
Krieg : den Wirtschaftskrieg,  der in erster V
Linie die Aermsten trifft , die Frauen und Kinder , ß

Für Millionen bedeutet dies unsagbares
So ist es verständlich, wenn Statistiken von einer
Kaufkraft  berichten, die ka wm 10 Pfg . pr 0Tag und Person  beträgt.
Vs8 inäkcbe Volk errvsekl!

Volontäre der Kongreß-Partei ziehen von
Dorf zu Dorf . In acht von elf Provinzen haben
sie bereits die absolute Mehrheit . Schon recht be¬
achtliche Erfolge konnten sie sich sichern. Um nur
einen zu nennen : die Abschaffung der englischen
Sprache als Unterrichtssprache in den höheren
Schulen. Diese Entscheidung ist von ungeheurer
Tragweite . Die indische Jugend lernt in Zukunft
nicht mehr englisch denken und indische Probleme
mit englisch geschulten Augen anzusehen. Die I u-
gend wird wieder indisch denken und
r e d e n . Auf allen größeren Plätzen in den Städ¬
ten übertragen Lautsvrecher die politischen Reden.
So wird eine politische Einheit des Volkes ange¬strebt und erreicht.

Seit Jahren hetzt England in Indien gegen
Deutschland in skrupelloser Weise. Es fürchtet un¬
sere Waren , unseren Kaufmannsgeist und unsere
Tüchtigkeit. Demgegenüber hat es nichts entgegen- - - -- -- - Hg ^ '

Läi» ßolvr Uami
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Volkes , das ein kleines Jnselchen sein eigen
nannte und sich alles andere zusammengestlch-
len hat , auf allen Meeren der Welt anev«
kannt . Es hat England nie an Bewunderer«
gefehlt , eben weil niemand es verstand oder
wagte , das wahre Antlitz des Briten zu ent¬
hüllen.

Dennoch ist es einem Dichter gelungen,
diese Wahrheit in einer bisher unerreichten
Form wiederzugeben : dem Dichter der engli¬
schen Dekadenz , Oskar Wilde.  Es ist hier
nicht der Ort , sich literarisch oder moralisch¬
rassisch über Wilde zu unterhalten . Hier mag
Wilde als englischer Dichter gewertet werden,
so gewertet werden , wie ihn die Engländer
selbst gewertet wissen wollen.

Man hat sich viel darüber gestritten , wel¬
cher Sinn dem seltsamen Buch Wildes „D a S
Bildnis des Dorian Gray"  inne¬
wohne , man habe Thesen und Antithesen auf¬
gestellt und ist sich dennoch nicht einig ßewor-
den. Vielleicht war die damalige Zeit noch
nicht reif genug , noch nicht fortgeschritten ge-
nüg in der Erkenntnis des oritischen Charak¬
ters , um die eigenartige Symbolik dieses Bu¬
ches zu begreifen.

Dieser Dorian Gray , der sein Seelenheil
dafür verkauft , daß er immer jung und heiter
und glücklich, mit allen Gütern dieser Erde
gesegnet erscheine und der alle seine dunklen
Taten , alle seine bösen Gedanken , alle seine
Hinterhältigkeit , Grausamkeit und Heimtücke
auf das Gemälde verpflanzt , das statt seiner
altert — dieser Dorian Gray ist niemand an¬
ders als der Brite schlechthin,  der
Brite an sich.

Wie Dorian Gray hat das Jnjelreich , das^
Empire , der anderen Welt stets seine glänzen¬
den Seiten dargeboten , stets die Gedanken der
anderen im Prunk seiner Schätze und Reich-
tümer erstickt. Gold hat noch die strengsten
Geister geblendet . Der Macht und dem Reich¬
tum gegenüber ist schwer unbestechlich sein.
Die Haltung einer ganzen Wett gegenüber
dem Briten hat die Richtigkeit dieser bitteren
Wahrheit , die Schopenhauer gelegentlich aus¬
gesprochen hat , bewiesen.

Gleichzeitig aber zeigt dies eine andere
Wahrheit , die der Brite jetzt bitterlich zu spü¬
ren beginnt : daß alle seine Künste in dem
Augenblick versagen müssen , in dem man sich
ihm nähert von der weltanschaulichen Seite,
in dem man ihm ins Herz zu sehen trachtet,
ohne auf materiellen Gewinn irgendeinen
Wert zu legen , in dem mau ihm so gegenüber¬
tritt , wie der nationalsozialistische deutsche
Staat ihm begegnet ist.

In diesem Augenblick nützt ihm alle
Schminke nichts mehr . In diesem Augenblick
muß er sich so bekennen , wie er ist. Der Zau¬
ber , mit dem er alle verblendete , fällt ab von
ihm . Und was bleibt , das ist der wahre Do-
rian Gray :Das schöne, ewig junge Bild ge¬
hört der Vergangenheit  an . Vor ihm
aber liegt , wie in dem Roman des englischen
Dichters , „ein toter Mann im Frackanzua
mit einem Messer in der Brust . Er war welih
runzlig und hatte abstoßende Gesichtszüge.
Erst als sie die Ringe sahen , erkannten sie,wer es war ".

zustellen als eine Flut erbärmlicher Doch

4

s So , von der eigenen Hand gerichtet , steht
ß der Brite uns heute gegenüber . Das Flitter-
i gold der Jahrhunderte ist verblichen . Und
i aus dem aufgehängten Putz blickt uns der ab-
- stoßende Zynismus des Kriegshetzers Chur-
ß chill und seiner Helfershelfer entgegen.

Verurteilt, aber: «Es lebe Srlanb!"
John Bull steckt Iren ins Zuchthaus
dos. Amsterdam, 19. Oktober. Die englischen

Gerichte gehen gegen die Mitglieder der irisch¬republikanischenArmee in letzter Zeit außerordent¬
lich scharf vor. Am Mittwoch wurden vier Iren
zu je 20 Jahren Zuchthaus  verurteilt , weil
man in ihrem Besitz angeblich Sprengstoffe ge¬sunden hat. Als dl« Verurteilten aus dem Sit¬
zungssaal geführt wurden, entspann sich eine
Ringerei.  Schließlich wurden die Iren über¬
wältigt . die mit dem Ruse „Es lebe Irland ' ab»
geführt wurden.

.Wunderbar" - „einzigartig schön"
Lob für deutsche Leistung im Ausland
Belgrad , 18. Okt. Ministerpräsident Zw et kn¬
itsch besuchte die Belgrader Messe.  Als ersten

avillon besichtigte er das neue Haus der
rutschen Wirtschaft,  über Vas er sich voll
)bcs äußerte . Auch die Belgrader Presse stimmt
>dieses Lob ein und bezeichnet den Pavillon und
ine Ausstellung als ..prächtig' , „wunderbar ' ,
einzigartig schön' und „äußerst eindrucksvoll' ,
lach einem ebenfalls sehr befriedigenden Besuch
jn italienischen Pavillon verweilte der Minister-
räsident lange im Haus des Protektorats Böh¬
men-Mähren , wo vor allem die ausgestellten kunst.rwerblichen Arbeiten sein Interesse fanden.

Australien bewaffnet Handelsschiffe
Ligenderlcdt cker bI8 prerrv

kn . Kopenhagen. 19. Oktober. Australien hat,
e der australische Kriegsminister am Mittwoch
entlieh bekannt gab. seine Handelsflotte nach
glischem Vorbild ebenfalls brwafsnet.  Alle
sierveschiffe der australischen Marine seien tu
pnst gestellt worden, und der Personalbestand

Marine sei von bvOO aus 10 000 Mann her-
Igesetzt worden.
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Warschau,  im Oktober . Am repräscntablen
Pilsudski -Platz in Warschau — den einmal der
Sachsenkönig August der Stark « gestalten ließ —
befindet sich das Palais des früheren Außenmini¬
sters Polens , des durchgegangenen Herrn Joses
Beck. Dem Kranz der Bauten aus der längst ver¬
schwundenen Königszeii haben die „Gestalter der
polnischen Großmacht " sür den Leiter ihrer Außen-
Politik einen modernen Neubau angesügt , der in
seiner Stillosigkeit das gesamte Regierungsviertel
verunstaltet.

Dieser einstige Amtssitz Becks ist das erste Ziel
unseres Rundgangs durch das War¬
schauer Festungsgebiet.  Die Bezeichnung
.Rundgang ist allerdings unrichtig . Vielmehr ist
es ein mühseliges Klettern und Steigen über
Schützengräben . Artilleriestellungen . Mauerreste
und die Trümmer zusammengeschossener polnischer
Kriegssahrzeuye . also ein Gang durch das
Kampfgebiet der inneren Stadt.  Trotz¬
dem doch deutsche Soldaten nun schon seit Tagen
all die Riesenmengen an zerstörtem und teilweise
noch brauchbarem Kriegsmaterial ordnen und weg-
schaffen, ist dieser Sachsenpark — wohl einstens
die schönste Gartenanlage Warschaus — immer
noch ein wüstes Trümmerfeld . Erst nach erheb-
lichen Schwierigkeiten gelangen wir durch einen
besonders abgegrenzten Vorgarten in die Arbeits-
räume des Herrn Beck . Im Gegensatz zu der
nüchternen und ^ sachlichen Ausstattung aller übri-
zen Ministerien sind die Räume , die wir nun be¬
treten . überladen prunkvoll.  Vom I . bis
zum 8. Stock sind die Wände mit hohen Kristall-
Ipiegeln verkleidet , die vielen Empfangsräume und
Festsäle sind in gelbem und weißem Marmor ge-
halten . Zur Ausgestaltung des Mobiliars oerwen-
dete man die edelsten Hölzer.

Im ^ rbeilsrimmer ckes » erro Leck
"Auf unserem Nundgang durch diese Repräsen-
tationsräume des polnischen Staates treten wir
auch in das Arbeitszimmer  des Herrn
Beck. Der große Raum ist nur mit einem Bild
geschmückt: Pilsudski.  Grimmig schaut der
Marschall auf den leeren Arbeitsplatz des Man-
nes . der einmal berufen war . sein Erbe zu über-
nehmen , und der es so unselig verwaltete . An der
gegenüberliegenden Seite , also hinter Becks
Schreibtisch , steht auf einem hohen Sockel das
Wappentier Polens , der weiße Adler.  Aber
dieses steinerne Tier reckk nicht mehr drohend
seine Schwingen , sie sind zerschlagen , über den
ganzen Raum sind die Marmorstücke zerstreut und
vermischen sich mit den Glassplittern der zer¬
sprungenen Fensterscheiben . — So zeigt sich hier
symbolisch  der Zusammenbruch des Naubstaa-
teS. der nur von Unvernunft . Feigheit und sehr
viel Unvermögen regiert wurde.

Lio klick su8 vergangenen Tagen
Wir treten hinaus auf den Balkon und sehen

nun im Garten des Außenministeriums zwischen
BuchShecken. Rosensträuchern und griechischen Göt-
tinnen die rasch ausgeworfenen Stellungen für
Flak -Geschütze und Maschinengewehre . Kaum hun-
dert Meter entfernt stand einmal — wie aus den
ausgebrannten Trümmern zu ersehen ist — eine
schwere Artillerie -Abteilung und Panzer -Abwehr.
Aber der wohlgezielte Volltreffer eines unserer
„Stuka " vernichtete die gesamte Stellung mit
allen Munitionsyorräten , Dabei hat auch Herrn
Becks feudale Wohnung einiges abbekommen . Und
so wurde der marmorne Adler durch die Spreng-
stücke des eigenen Munitionslagers flügellahm ge¬
schossen. Mit verständlichem Interesse sehen wir
auch der mühseligen Arbeit deutscher Soldaten
und Beamten zu die einen riesigen Haufen von
Aktenmaterial untersuchen uikv dabei ein Bild
zu Tage fördern , das Herrn Beck bei einem frü¬
heren Besuch in Berlin zusammen mit hohen
deutschen Persönlichkeiten zeigt ! Doch die Tage
sind vergangen , zurück bleiot nur ein Trümmer¬
haufen!

Orkan von Stadl uack Leuer
Da liegt nun vor uns diese Millionenstadt in

ihrem ganzen Elend und Zerfall.  Als be¬
kannt ist hier vorauszusetzen , daß jeder Grün-
platz  dieser Stadt , leder größere Hos, jede
Straße , alle Plätze und vor allem die vielen
großen Wohnblocks der Außenstadt mit allen Re-
geln der Kunst befestigt  waren , daß neben der
Besatzung in Stärke von über 120 000 Mann noch
der Großteil der Bevölkerung,  Män¬
ner . Frauen und Jugendliche , an der Verteidigung
sich aktiv beteiligten . Es ist auch längst bekannt,
daß die Führung der deutschen  Armee die
Polen immer wieder aufforderte , die Stadt zu
übergeben , bzw . die Zivilbevölkerung abziehen zu
lasten . Wir haben auch noch alle in lebendiger Er-
innerung , daß die polnische 'Führung alles ab-
lehnte und im Gegenteil jeden Straßenzug War¬
schaus zur Verteidigung umgestalten ließ.

Die Folgen waren entsetzlichl  Die
deutschen Angrifsswaffen , vor allem aber die Luft¬
waffe . zerschmetterten in wenigen Stunden alle
die tausend Befestigungen der Stabt . Ueberall da.
wo polnische Widerstandsnester und größere mili-
tärische Anlagen erkennbar waren , deckten deutsche
Bomben und Granaten die Gegner ein . ES ist un-
vorstellbar , mit welch frevelhaftem Wahnsinn die
polnischen  Verteidiger ihre Hauptstadt der
Zerstörung  überantworteten , denn ihr Ver-
halten löste einen alles vernichtenden Orkan
von Stahl und Feuer  aus.

ksrrikscken werden beseitigt
Schuld und Sühne ? Wer fragt von den zurück¬

gebliebenen 1,3 Millionen Polen danach ! Sie haben
m ihrer noch da und dort anzutreffenden lieber-
heblichkeit die Waffen gegen deutsche Soldaten in
die Hände genommen . Sie haben in bestialischer
Weise viele hundert Volksdeutsche und auch Wehr-
Machtsangehörige abgeschlachtet . — Nun stehen sie
vor den Trümmern ihrer Stabt!

Unter Anweisung deutscher Soldaten haben sie!
zuerst die zahllosen Barrikaden  beseitigt un
die Toten beerdigt . Eine deutsche Kommissio

prüft ln diesen Tagen die leergebrannten Häuser¬
ruinen aus ihre Festigkeit . Mit aller Energie
wurde die Beschaffung von Wasser . Elektrizität
und vor allem von Lebensmitteln betrieben.

Wer essen will, mull arbeiten
Aber zu deutlich trefsen sich in Warschau die

Wesenszüge des arbeitssamen . ordnungsliebenden
Europäers mit denen des degenerierten Halb-
astaten . ganz abgesehen von den Hunderttausenden
schmutzigen Judenfratzen.  Während die we¬
nigen Volksdeutschen zusammen mit der neuein¬
gesetzten deutschen Zivilverwaltung Tag und
Nacht schuften , um Warschau ..am Leben zu er¬
halten ". bevor der Winter eintritt . lungern Po¬
len und Juden zigarettenrauchend vor den Trüm-
mein ihrer Wohnungen . Sie haben aber schon
jetzt die harte Faust der deutschen Ordnung ken-
nengelernt . Wer essen und leben will , muß arbei¬
ten . So stehen diese Jammergestalten aus Feig¬
heit und Schmutz vor der sehr eindeutigen
Wahl  zu arbeiten oder zugrunde zu gehen . Von
der Bildfläche sind inzwischen auch verschwunden
die vielen tausend grellgeschminkten Frauenzim-
mer . die einmal die westliche „Kultur " in War-
schau repräsentierten . Die rauhe Wirklichkeit ver-
wischt allen billigen Tand.

Mit einem Rupsensack aus dem Rücken stehen
sie jetzt allesamt vor den deutschen Ausgabestellen
sür Kartoffeln . Kohlen und andere lebenswichtige
Dinge . Uns mutel es an . als wäre hier die Zeit
um hundert Jahre stehen geblieben . Wohin man
auch sieht, nur Faulheit . Feigheit und Ehrlosig-
keit die Grundelemente , auf denen sich die pol¬
nische Nation einmal ausbaute.

Oestsnk Ullck Dreck — ckss Obetto
Und dann Warschaus Judenviertel.

Wir beneiden nicht die deutschen Beamten , die
jetzt in diesen beinahe unübersehbaren alten
Wohnviertel an der Weichselniederung für Ord¬
nung  sorgen müssen . In den stinkenden , bau¬
fälligen Straßenzügen wimmelt es wie in einem
Ameisenhaufen von den Nachkommen des Stam¬
mes Israel . Hier leben und hier wuchern die Ge¬
stalte », wie wir sie seither nur in den Karika¬
turen des „Stürmers " kennenlernten . In einem
kleinen Wohnraum , der normalerweise zwei
Menschen Lebensraum bietet , Hausen hier in
stickiger Lust , ungewaschen und verlaust , oft über
ein Dutzend Juden . Wovon sie leben?  Nie¬
mand weiß es . Jeder Judenbengel , der gehen
und sprechen kann , handelt mit irgend ctwa -Z, so
wie auch die Weibsen irgendwie schmutzige

Groschen  verdienten . AuS der Mitte dieser
Brut wurde dann immer der gerissenste Betrü¬
ger ausgesucht — und in den Westen geschickt.
Nach Paris . London — früher  auch nach Ber-
lin und Rom.

Wir waren bei der V e r n e h m u n g eines Ju¬
denjungen zugegen , der an irgendeiner dunklen
Straßenecke Zigaretten an deutscke Soldaten ver-
kaufen wollte . — (Dieser Verkauf ist nur mit be¬
hördlicher Genehmigung erlaubt , die der Verhas-
tete natürlich nicht besaß .) — Unter Heulen und
Beteuerungen gestand der Jude dann , daß seine
ganze Sippe aus dem Straßenschmutz — und die-
ser ist hier erheblich — weggeworfene Zigaretten-
stumme ! sammelte . Der Tabakrest wurde bann
zu „ neuen " Zigaretten „verarbeitet " ! Näherer
Kommentar überflüssig.

So aber wird systematisch ein Judennest um das
andere ausgerottet , denn die Zeit drängt und die
Hunderttausende dieser Stadt sehnen sich darnach,
endlich einmal Ordnung und Sauberkeit kennen
zu lernen und arbeiten zu dürfen.

Das iaogeatbedrte Xsll
Ein großes Ereignis  für die Warschauer

Bevölkerung war der Augenblick , da wieder Was»
s e r und Strom  der Öffentlichkeit zur Verfu-
gung standen . Pioniere , Technische Nothilse und
andere Abteilungen haben über die Schutthalden
der eingestürzten Häuserfassaden neue Leitungen
gezogen , haben Wasserrohre und Kanäle wieder in
Ordnung gebracht . Nun leuchten in der Millio¬
nenstadt wieder spärliche Glühbirnen und an
öffentlichen Wasserstellen verabreicht das „Rote
Kreuz " und die NSV . das langentbchrte Naß . .

Die Verhetzung , die Marschall Rydz -Smigly
und besten Trabanten unter der Bevölkerung an¬
richteten . war ein Verbrechen an der polnischen
Nation . Man muß diese Jammergestalten , die
Frauen und Kinder , durch ihre zerschossene Haupt¬
stadt schleichen sehen , um die Größe der Ver¬
antwortungslosigkeit  eines Rydz-
Smigly , eines Beck und wie sie alle heißen , zu
verstehen und besonders auch die ungeheure
Schuld  der eigentlichen Urheber alles Elends,
der Londoner  Regierung zu ermessen . Der
millionenfache Fluch  entsetzter und belo-
gener Polen trifft das Haupt der Churchill.
Chamberlain und Genosten.

Der deutsche Sieger aber ist bemüht mit allen
Mitteln und Kräften , ein irregeführtes , notleiden¬
des Volk einer lebenswertv »,' Zukunft entgegen-
zuführen.

.
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Die umkangreieke vekanntmacdung 6er 6eutsckeu Presse am 12. Oktober über 6eo eoglisekei»
Oiklgsskrieg bat einen 8turm Oer Entrüstung io Oer VVeltiikkevtlledkeitkervorgeruken . ver aoreb
äeutsebe l' resseverökkeatllckungen dekanotgevorüene grauenkakte 2ustan6 6er Oelbkreuropker
sovie 6ie Onviüerlegbarkeit 6er meüirlulseken Outaekten , kabeo 6as engiisede Î ügenministe-
rlum ülesmai vor eine unlösbare äukgade gestellt , äo 6iesen latsaeben nn6 venelsen gab es
oiebts ru rütteln ! vaker blieb es aueb bei einem ladmen vemeatl . äder oieman6 ln 6«r ^Velt
glaubt 6em l-ügenmlolsierivm medr . — Unsere 8iI6er reißen : l. l n k s oben:  vberplonier
Knopp, linker Unterarm . 8ekuo6 solang Oktober : ^ usge6ebn «e 6esebviirbiI6ung . «AusnahmeReserve-Lazarett l Halle ! — keebts oben;  Oberpionier Knopp, reekter Obersebenket , Innen¬
seite. 8ekun6 solang Oktober : 6esek « Urbil6oog, ln 6er Umgebung ketreoarlige Ablösung 6er
Oberkaut , In 6er vetteren Umgebung vrauorerkiirkung 6er Vau». — t. inks unten:  Inkan-
lerls «Trautvein . kinkes knie . äu0 «nselte. Vekua6 änkang Oktober : 6escbviirk »6uog, Umgebung
mit Pu6er abgeiieek«. — Neekts unten:  Oberpionier Knopp. 8ekun6 solang Oktober : äus-
ge6ebnte 6esekviirdiI6uog an 6er Innenseite 6es linken Oderscbeokeis , Umgebung mit Pu6er
abge6eekt . — —_ «PK.-Presse-Hoffmann!

s Ko.
Z G Madame TaboutS ist k. o.  ge»
s schlagen . Sie ist keine Klasse gegen ihren
ß großen Konkurrenten an der Themse . Im
s Schwindeln ist ihr der Lügentrömpeter
ß Churchill  turmhoch oder seetief über-
ß. legen . Wenn die Tabouis lügt , biegen sich
ß die Balken , wenn Churchill schwindelt , bie-
- gen sich die Bäuche aller Zuhörer — vor
ß Lachen . Und der Dickwanst merkt es noch
; nicht einmal , daß man sich über seine mqer.
ß weite Dummheit lustig macht , woraus man
i auf die zunehmende geistige Vergreisung'
ß dieses Berussschwindlers schließen kann.
ß Jetzt erfahren wir aus seinem Munde
k neue ..Aufklärungen ", und zwar über die
k Verluste deutscher U-Boote . Churchill , der
s tagelang nicht genau weiß , welche englischen
ß Kriegsschiffe beschädigt oder vernichtet wur-
k den . weiß dafür um so bester, wie viele U-
ß Boote Deutschland verloren hat . Er scheint
k in letzter Zeit seinen Blick von der Ober»
ß fläche des Meeres nur noch in die Tiefe ge-
s richtet zu haben . Er weiß deshalb auch ganz
s genau , ob diese ..vernichteten " deutschen U-
s Boote große oder kleine gewesen sind, ob
s sie einem modernen oder veralteten Typ an-
- gehörten usw. Er weiß eben viel mehr wie
s die Tabouis ! Er weiß sogar , daß Deutsch-
s land nach nur vier Wochen Krieg schon ein
- Drittel seiner U-Boote verloren hat und
s daß es bei der nunmehr glänzend organi-
ß sierten englischen Abwehr die letzten zwei
Z Drittel sicherlich innerhalb zweier Monate
ß verlieren werde , d. h. daß Deutschland in
- spätestens zwei Monaten über kein U-Boot
^ mehr verfügen kann . Bon dort ab werden
k dann die britischen Schiffe wieder unbe-
s sorgt über die Meere fahren können . Soll»
ß ten sie das aber nicht , dann wird Lügen-
s trompeter Churchill eines Tages die ver»
^ senkten U-Boote wieder aufsteigen lassen
ß müssen . Und da hat er in gewissem Sinn
Z auch nicht gelogen . Die deutschen U-Boote,
ß die untertauchen , kommen nämlich tatsäch»
s lich immer wieder an die Oberfläche . Nur
ß die britischen Schlachtschiffe und Flugzeug-
^ träger , die einmal untergetaucht sind, bler-

den am Meeresgrund liegen . Das ist nun
f einmal der Unterschied zwischen einem deut»
s scheu U-Boot und einem britischen Kriegs-
j sihifs!
s Nun : Churchill ist nicht nur ein beruss-
- Mäßiger , sondern auch ein polizeiwidrig
s dummer Lügner , und auch hierin schlägt
s er die Tabouis . Man kann die britischen
- Seeleute wirklich nur bemitleiden , als
s ..Ghef" einen so blöden und geistlosen Ein-
Z faltspinsel zu haben!

8m Westen zahlreNe Gefangene
Das Oberkommando der Wehrmacht meldet:

Berlin , 18. Okt . Das Oberkommando der
Wehrmacht gibt bekannt : Zwischen Mosel und»
Pfälzer Wald gaben die französischen Truppen
im Laufe des 17. Oktober weitere auf deutschem
Boden liegende Geländepunkte entlang der Grenze
auf . die von unseren nachstotzenden Truppen be¬
setzt wurden . Zahlreiche Gefangene sind einge¬
bracht.

Die deutsche Luftwaffe setzte gestern ihre Opera¬
tionen gegen die Kriegshäfen an der englischen
OstkWe fort . In der Bucht von Teapa Flow,
wurde nach den bisher vorliegenden Meldungen
außer anderen Kriegsschissen «in älteres englisches
Schlachtschiff von Bomben schweren und mittleren,
Kalibers getroffen . Während eines LuftkamPfeS'
wurde ein englisches Jagdflugzeug von deutschen!
Flugzeugen abgeschossen . Ein deutsches Kampf¬
flugzeug wurde durch englische Flakartillerie zum
Absturz gebracht.

Am 18 . und 17 . Oktober hat der Gegner zehn.
Flugzeuge verloren , und zwar : über deutschem
Hoheitsgebiet durch Flakartillerie fünf Flugzeuge,
davon ein englisches , durch Jagdflieger je ein
französisches und een englisches und im Lustkampfi-
über englischem Hoheitsgebiet drei englische Flug¬
zeuge.

Offensive Betätigung nicht mehr nötis
Ein amtliches französisches Kommunique

kigenkeriekl 6er k? 8 - ? resss
lb . Brüssel.  18 . Oktober . Die Tatsache , daß'

die französischen Truppen den seit den ersten
Septembertagen besetzten deutschen Grenzstreifen
größtenteils wieder haben räumen müssen , hat.
den Berichten neutraler Beobachter zufolge , in
Paris einen tiefen Eindruck gemacht . Ein amtliches
Kommunique sagt dazu , daß nach der Niederlage
und dem Zusammenbruch der Polen für die fran¬
zösische Armee keine Notwendigkeit offensiver Be¬
tätigung mehr besteht . Die französische Oefsent»
lichkeit fragt sich, welchen Sinn dann überhaupt
der Krieg noch habe , wenn angeblich nicht einmal
das Heer mehr Kriegsziele auszuweisen habe.
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§M alle mit!
Sammelt Himbeer- und Brombeerblätter!
Jeder kann sich seinen Tee im Walde selbst

suchen. Esnen sehr guten Ersatz für den auslän¬
dischen schwarzen Tee bildet der sogenannte
„deutsche Tee' , der zum großen Teil aus einer
Mischung von Himbeer . und Brom¬
beerblättern  hergestellt wird unter Zusatz
von einigen anderen Kräutern je nach besonderer
Geschmacksart. Derartige Teemischungs-Nezepte
vermitteln die Drogenhandlungen gerne. Jetzt giltes, die Grundstoffe von Himbeer- und Brombeer,
blättern zu sammeln, eh« sie sich im Herbst ver-färben und absallen.

Di« noch frischen Blätter werden gepflückt und
noch am selben Abend lose, etwa nur 2 Zent:-
Meter hoch, flach in einem luftigen Raum auS-
aeschüttet. Der Boden muß sauber sein, andern¬
falls ist Papier — nicht Zeitungspapier — als
Unterlage zu verwenden. Noch bester eignen sich
Natürlich Tücher. Dort trocknen die Blätter ohne
weiteres Zutun, d. h. sie brauchen nicht gewendet
werden. Wenn sich der Sammler den Tee nicht
selbst zubereiten will, wird wohl jede Drogen-
und Vegetabilienhandlung die gesammelten Blät¬
ter gerne abnehmen, wenn sie gut trocken, ein¬
wandfrei sauber und angenehm im Geruch sind.
Als Mindest . bezw . Höchstpreise  wur¬
den vom Reichskommlstarfür Preisbildung fest¬
gesetzt: für Brombeerblätter 32—44 Pfa . und für
Himbeerblätter 18—28 Pfennig je Kilogramm
trockene Ware. Diese Preise gelten selbstverständ-
lich nur , wenn wirklich einwandfreie Ware ge-
liefert wird, andernfalls sük entsprechende Preis-
abschläge zulästig.

Es ist also jeder Hausfrau  die Möglichkeit
gegeben, sich den Grundstoff für ihren Tee selbst
zu suchen und darüber hinaus haben ältere Leute
und Jugendliche die Möglichkeit, durch Sammeln
und Verkauf sich einen Nebenverdienst  zu
schaffen. Helft alle mit; in unseren Wäldern
stecken ungeheure Werte, die auf die Bergungwartenl

*
Wo wir stehen, steht die Treue

Verpflichtungsfeier bei der NS .-Frauenschast
Deutsches Frauenwerk

Die NS .-Frauenschaft — Deutsches Frauen¬
werk, Ortsgruppe Calw, hält am Freitagabend
im Waldhorn-Saal eine Verpflichtungsfeier,
in deren Mittelpunkt die Verpflichtung von
etwa 90 Frauen des Deutschen Frauenwerks
steht. Die Kreisfraucnschaftsleiterin, Frau
Treutle,  Wildbad, wird den feierlichen Akt
der Verpflichtung vollziehen und zu den Frauen
sprechen. Für die Mitglieder der NS .-Frauen-
schaft und die Jugendgruppe der Ortsgruppe
Calw ist die Teilnahme an der morgen um
20 Uhr beginnenden Veranstaltung Pflicht.

Calwer Standesnachrichten
Monat September 1939

Geburten:
ü. Scpt .: Hiltrud Sigrid , T. der Lehrers-

Eheleute Christian Lang  von Mutschelbach;
6. Sept.: Waltraud, T. der Kraftfahrers-Ehe¬
leute Wilh. Hemminger  von Menningen;
7. Scpt .: Heinz,. S der Maschinenarbeiters-
Eheleute Christian Ham mann  von Neu¬
bulach; 12. Sept .: Marianne Emma, T. der
Maschinenarbeiters-Eheleute Christ. Grimm
von Möttlingen; 17. Sept .: Gerhard Friedr .,
Sohn der Schreiners-Eheleute Phil - Stall
von Oberkollwangen; 18. Sept .: Helga, T. der
Dipl .Landw.-Eheleute Hans Michel,  Calw;
23. Scpt .: Maria Luise, T. der Techn. Bahn-
oberinsPektors-Eheleute Karl Karg,  Calw;

26. Sept .: Kurt, S . der Zylindermachers-Ehe-
leute Gottfr. Oe stelle,  Tanneneck; 27. Sept .:
Wolfgang Helmut, S . der Spinnmeisters-Ehe-
leute Karl Schnierle  von Kenthpim.

Heiraten:
6. Sept .: Karl Friedrich Fuß,  Unteroffizier,

Calw, mit Ruth Emilie Elisab. Boß,  Pforz¬
heim; 9. Sept .: Friedrich Schleeh,  Kontrol¬
leur, Calw, mit Hedwig Martha Anhorn,
Nürtingen ; 16. Sept .: Julius Willy Kies,
Feldwebel beim Wehrmeldeamt Calw, mit
Josefine Wicker,  Haustochter , Stuttgart;
16. Sept .: Wilhelm Eugen Lutz , Landw. Ar¬
beiter, Calw, mit Luise Katharina Visel,
Landw. Arbeiterin, Holzbronn; 18. Sept .: Hel¬
mut Swinkels,  Former , Calw, mit Elsa
Maria Kirchherr,  Fabrikarbeiterin , Calw;
23. Sept .: Georg Alb- Holzinger,  Kamm¬
macher, Calw, mit Martha Föll,  Strickerin,
Calw; 23. Scpt .: Paul Franz Böttcher,
Hilfsarbeiter, Calw, mit Anna Maria Dürr,
Hausgehilfin, Calw; 30. Sept .: Erich Ham¬
pel,  Obertruppführer im RAD., Calw, mit
Hedwig Angusta Hollas,  ohne Beruf, Asch.

Sterbefälle:
1. Sept.: Anna Greule,  Landwirts -Ehe¬

frau von Holzbronn, 42 I . alt ; 9. Sept .:
Christ. Koch , verh. Küfer, von Stammheim,
82 I . alt; 11. Scpt .: Kath. Weiskogel,
Landwirtswitwe von Kehl a- Rh., 81 I . alt;
14. Sept .: Heinrich Anton Hojer,  verh . Ma-
schinenreguleur, 69 I . alt ; 17. Sept .: Sophie
Barch et von Stuttgart , 86 I . alt ; 18. Sept .:
Klara Sarah Krämer  von Karlsruhe, 71 I.
alt ; 19. Sept .: Barbara Ziegler  von Karls¬
ruhe, 61 I . alt; 23. Sept .: Katharina Traut¬
wein  von Karlsruhe , 82 I . alt ; 25. Sept .:
Friedrich Sattler,  verh . Sattler und Tape¬
zierer, von Stammheim, 64 I . alt ; 25. Sept .:
Paul Vollmer,  verh . Friseurmeister, von
Karlsruhe, 61 I . alt ; 2Ö. Sept .: Friedrich
Mönch , verh. Kaufmann, von Schömberg,
65 I . alt; 29. Sept .: Wilhelm Kull,  verh.
Kanzleirat a. D., von Karlsruhe, 80 I . alt;
30. Sept.: Anna Thudium,  von Möttlingen,
81 I . alt ; 30. Sept .: Gottlieb Reule,  lediger
Hilfsarbeiter, von Sommenhardt, 20 I . alt;
30. Sept .: Adolf Rentschler,  verh . Ma¬
schinist, 42 I . alt.

Dank an die „Alten " ans dem Weltkrieg
Ilinen Aebiikl-t äie etirfurcktLvoIIe Anerkennung äer Nation

Aus der Reichstagsrede des Führers wurden
dem deutschen Volke die genauen Ziffern über die
höhe unserer Verluste im polnischen Feld¬
zug  bekannt Ziffern, deren absolute Höhe wohl
Trauer auslöst über das wertvolle deutsche Blut,
das fließen mußte, weil die von England aus¬
gestachelten Verführer des polnischen Volkes den
Weg einer Verständigung mit dem Reich nicht
gehen wollten. Aber doch wieder Ziffern, die ver¬
hältnismäßig niedrig geblieben sind, einmal dank
der gründlichen, von höchstem Verantwortungs-
bewußtsein getragenen Arbeit unserer Wehr-
macht, die einem Soldaten , der die denkbar beste
Ausbildung erhielt, die besten Waffen in die
Hand gab. zum anderen, weil diese Soldaten die
an Mut und Leistungsfähigkeit ihren Kameraden
von 1914 nicht nachstanden, von Männern ge¬
führt wurden, die ihr Handwerk gründlich ver-
standen.

Ein besonderes Wort verdienen die kampf¬
erprobten Soldaten des Weltkrie¬
ges . die in Reih und Glied mit ihren jungen
Kameraden kämpften und marschierten. Die Er¬
fahrungen  dieser „alten Krieger' sind den
jungen Jahrgängen zugute gekommen: daß sie
mit dabei waren, ist eine weitere Erklärung für
die niedrigen  V e r l u stz i f f e r n.

Damit ist auch die Antwort auf die verständ¬
liche Frage mancher Angehöriger der Welt-
kriegsteilnehmer  gegeben, warum gerade
der Kämpfer des großen Krieges, der oft sein
Vaterland vier Jahre lang in schweren Schlach¬
ten verteidigte verwundet wurde, , genas undweiterkämpfte, nun wieder als erster mit ins

NerBmifparer halt fest an feinem Ziel
Die Ereignisse unserer Zeit haben die Oef-

fentliche Bausparkasse Württem-berg  nicht daran gehindert, ihre regelmäßigen
vierteljährlichen Zuteilungen von Baugeld fortzu¬
setzen. Diese Leistungsfähigkeit ist vor allem dar¬
auf zurückzuführen, daß so gut wie alle Bausva-
rer auch in dieser Zeit ihre Pflichtraten wciterbe-
zahlt haben. Die Oeffentliche Bausparkasse hat
diese Treue ihrer Bausparer belohnt, indem sie
am 14. Oktober wieder 2,7 Millionen Mar!

»teilte.  Die bisherigen Ausschüttungen be-
aufcn sich nunmehr auf rd. 107 Millionen Mark.

Wenn man bedenkt, daß diese Summe vorwiegend
gegen zweite Hypothek als Bauspardarlehen gege¬ben wurde, während die Sparkassen die ersten

Feld mutzte, als polnische Gewalt mit Gewalt
beantwortet werden mußte. Im ruhmvollen Feld¬
zug gegen Polen wurde der große Fehler ver¬
mieden. daß man flüchtig ausgebildete Reserven
ohne Kampferfahrung unvermittelt ins Feuer
warf . Der aktive Soldat der deutschen Wehrmacht
besaß eine Ausbildung, wie sie einzig dastehend
in der Welt ist und wie sie bereits den aktiven
Soldaten von 1914 auszeichnete. Mit dieser akti¬
ven Truppe konnte man an jede Aufgabe Heran¬
gehen. Der Mann aber, der überdies eine
Kriegserfahrung  in höchster Vollendung
besaß, war der Soldat des Weltkrieges, der aller¬
dings erheblich älter war als der aktive Soldat
unserer Wehrmacht. Dieser Mann aber kannte
den Krieg in allen Phasen. Er wußte auch, wie
der rasche Entschluß, wie Sicherung und kriegs¬
mäßiges Verhalten den größten Gefahren ge¬
schickt begegnen, und daß man andererseits zu¬
weilen spielend die Ilcbermacht überwindet durch
Ausnutzung der Deckung, aller kriegsmäßigen
Möglichkeiten und Gegebenheiten, durch kluges
Abwarten oder entschiedenes Draufgängertum im
richtigen Augenblick.

So hat das Zusammenwirken von alten und
jungen Soldaten wesentlich dazu beigetragen, daß
die 50 polnischen Divisionen in einem beispiel¬
losen Vernichtungsfeldzug geschlagen wurden.
Noch niemals in der Geschichte ist dabei ein sol¬
cher Erfolg unter so geringen Verlusten errungen
worden. Dafür , daß die Soldaten des Weltkrieges
sich auch diesmal wieder in letzter Pflichterfüllung
einsetzten, gebührt ihnen die besondere ehr¬
furchtsvolle Anerkennung  der Nation!

Hypotheken zur Verfügung stellten, kann man er-
messen, welche Stadt von Häusern aus diese Weise
finanziert wurde.

Weihnachten wieder Mutter-Ehrenkrtliz
Da bei der Verleihungsaktion des EhrepkreuzeS

der deutschen Mutter in diesem Monat die in
Frage kommenden Mütter noch nicht alle erfaßt
werden konnten, hat der Führer angeordnet, daß
das Verleihungsverfahren unverzüglich mit größ¬
ter Beschleunigungweiter geführt wird. Wie der
Neichsinnenministermitteilt, soll möglichst erreicht
werden, daß ein großer Teil der in Frage kom¬
menden Mütter , vor allem sämtliche Mütter über
50 Jahre , bis Weihnachten  im Besitz des
Ehrenkreuzessind. Ein etwa verbleibender Nest an

Die heiligen Namen
Den im polnischen Feldzug gefallenen

HJ -Führern
Tag um Tag da Ihr fallt / Die heiligen Namen
Meldet man mir / O Schweigende!Brüder!
Lauter vernahm ich sie nie
als lachend Ihr
Lebtet / Und zum Appell ich befahl
Euch den Chor der Getreuen.
Eure Stimmen sind stumm
Starr die Gestalten
Doch die heiligen Namen
Sind gewaltigen Glocken gleichDas Geläute dem Land.
Führer der Jugend / Ihr
Gefallen früh wie der Tau
Ruht Ihr auf schuldlosem Schild.
Auf / Ihr Ewigen / Auf!
Hört Eure Namen
Und lebt
Unvergänglichwie Gott.

Baldur von Schirach

Im Oktober-Heft des Führer -Organs der
Hitler-Jugend „Wille und Macht"  wer¬
den Gedichte und Prosastücke zum gegenwärti¬
gen Kriege veröffentlicht. Die Reihe eröffnet
das vorstehende Gedicht Baldur von Schirachs,
„Tie heiligen Namen", auf im polnischen
Feldzug gefallene HJ .-Führer . Das Gedicht
trägt das Datum vom 21. September 1939.
runragen muy unveomgt bis zum Muttertag
19 4 0 aufgearbeitet sein. Die Aushändigung der
Ehrenkreuze zum Weihnachtsfest erfolgt bereits am
17. Dezember, dem Sonntag vorher. ^

. Pforzheim, 18. Oktober. An der AusfahrtPforzheim-Ost der Reichsautobahn verun¬
glückte gestern mittag ein Stuttgarter Lastzug.
Der Lastzug fuhr die steile Strecke aus Rich¬
tung Stuttgart zu schnell hinab, vermutlich
weil die Bremse hersagte: In der Kurve der
Ausfahrt geriet er über die Böschung. Der
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Motorwagen und der Anhänger überschlugen
sich mehrmals. Der Motorwagen blieb auf dem
„Kops" stehen. An beiden Wagen wurde der
Oberbau zertrümmert. Ter Beifahrer erlitt
eine Gehirnerschütterungund eine Kopfwunde.
Der Fährzeuglenkcr kam unverletzt davon.

Schönbronn, 18. Oktober. Gestern nachmittag
Wurde der in weiten Kreisen bekannte und
beliebte Bürgermeister i. R. Stockinger zu
Grabe getragen. 1925 wurde er zum Orts¬
vorsteher gewählt, welches Amt er bis zu
seinem 71. Lebensjahr versah. Außerdem war
er während des Krieges Gemeindepfleger und
12 Jahre Waldmeister. 27 Jahre war er im
Kirchengemeinderatund 8 Jahre Abgeordneter
des Kirchenbezirkstags. Für den Gesangverein
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Worauf der Landstürmer Thiele empört
zurückfunkte: „Sollen diese Herren vielleicht
die Truppen in die Heimat schaffen, wenn
ja , wie denken sich das die Herren?' — ein
Funkspruch, auf den er nie einen Bescheid
erhielt. Und weil der Landsturmmann Thiele
nicht annahm , daß nach der freundlichen
Aufforderung, Soldatenräte zu bilden, der
Nauener Funkturm eingestürzt sei, er auch
bald von ihm Sprüche auffing „An Alle",
die ihm wenig behagten und ihm vor allem
ungeheuer dumm erschienen und ohne den
geringsten Nutzen für das Leben der weit
von der Heimat kämpfenden Truppe , so ver¬
sperrte er sorgsam die eigene Funkbude,
montierte die Kabel ab nnd erschoß eigen¬
händig drei Bolschewisten, die er gerade am
Vormittag gefaßt hatte, als sie dabei waren,
eine deutsche Feldwache abzumurksen, mit
Rasiermessern und ungeheuer fachmännisch.

»Hilft das nich, dann schad' es nich", mur-
melte er zu dieser etwas eigenmächtigen
Exekution, und schmiß die drei Toten auf
ow Straße , wo sie zur Abschreckung der Be¬
völkerung liegen blieben.

Der Landsturmmann Thiele aber begann
sich von nun an heftig für die russischen

Panzerzüge zu interessieren, die da draußen
vor der Front herumfnhren und ab und zu
die deutschen Truppen mit Maschinengeweh¬
ren zu ärgern pflegten.

Von all dem wußte freilich sein Sohn
Hans in Berlin nichts.

* ->

Das Schültor ist noch verschlossen, als Hans
dort ankommt. Die Kameraden stehen in
Nudeln davor.

Es ist große Aufregung.
„Bei uns hamse schon ieschossen", berich¬

tet Otto Soering.
„Bei uns hamse Offizieren die Achselstücke

abjerissen.'
„Bei uns hamse aus 'm Bezirkskommando

die Akten usf die Straße jeschmissen.'
Dann kommt Georg von Korsf und gibt

Hans die Hanv. Von Feindschaft ist keine
Rede mehr.

Georg wohnt neben der Trainkaserne.
„Sie werfen Gewehre und Stahlhelme aus

den Fenstern",-erzählt er. „und Weiber sind
auch drin, eine von unserem Hinterhaus ist
dabei, die vom Briefträger , der 14 gefallen
ist, die Trude, ich Hab sie am Fenster gesehen,
überm Eingang, wo die Wachstube ist."

Hans steht geistesabwesend dabei und weiß
nicht recht, was eigentlich auf einmal mit
ihm los ist. Er Hai so ein sonderbares Ge¬
fühl. das zusammengesetzt ist aus einer rie-
sengroßcn Schwäche und einer riesengroßen
Stärke und etwas in seiner Seele tut scheuß¬
lich weh.

Und nur Gott Vater selber oder sein
Schutzengel könnte ihm in diesem Augenblick
seinen Zustand erklären. Daß nämlich in den
sieben Minuten , die er von der Belle-
Alliance-Straße bis zur Schleiermacherstraße

gebraucht hat . seine Kindheit Stück um Stück
von ihm abgefallen ist. Er hat in der Berg¬
mannstraße die ersten roten Fahnen in den
Fenstern gesehen, er hat beobachtet, indessen
er dahinraste, daß aus den Schaufenstern
der Lebensmittelgeschäfte die letzten ärmlichen
Reste der Nahrungsmittel weggeräumt wur¬
den, um in Die sicheren Keller geschafft zu
werden, er sah zu, wie viele Läden überhaupt
die Rolläden herunterließen und die Türen
verschlossen und er hat ohne Verwunderung
plötzlich in den Hutgeschäften und in den
kleinen Papierhandlungen viele Hunderte
von roten und schwarzrotgoldnen Kokarden
ausliegen sehen. Also, denkt er im Vorüber¬
laufen, also haben es alle gewußt und schon
lange vorher gewußt, so daß sie genügend
Zeit gehabt haben, um so viel Kokarden her¬
zustellen und anzumalen.

An der Post greift er im Rennen sich eine
Zeitung und liest hastig die dicken Ueber-
schriften: Frieden! Freiheit ! Freies Volk!
Gleichheit und Brüderlichkeit! Wenn der
Kaiser ein Hindernis für den Frieden ist.
dann muß er in Gottes Namen abdanken

-und das Opfer des Rücktritts bringen . . .
Dazu ein Heeresbericht: An der Westfront

nichts Neues, kleinere französische und ameri¬
kanische Vorstöße brachen im Abwehrfeuer
zusammen . . .

Revolution!
Arbeiter, und SoldatenratI
Der Kaiser!
Das sind die drei Punkte, um welche die

Gedanken von Hans kreisen, indessen er
nachdenklich in der Mitte seiner Kameraden
steht.

Wie es kommt, weiß er nachher selber nicht
mehr, kurz und gut, auf einmal steht er auf
einem Prellstein und hält eine Rede, die erste
politische Rede seines Lebens. Er brüllt:

„Kameraden! In der französischen Revo¬
lution war das auch zuerst so! Das hört bald
aus. Und jetzt kommen sie alle herein, dieFeinde, und jetzt kommt die 1«v6s on muss«!
Der Kaiser hat keinen Frieden machen kön¬
nen, und jetzt muß er weg und die Roten
erobern Paris , das werdet ihr schon sehen!
Deswegen muß jetzt alles an die Front , mein
Vater ist auch d̂raußen , und wir sind alle
bald fuffzehn. Wir dürfen erst mit siebzehn,
aber das ist jetzt egal, jetzt fragen se keinen
Menschen mehr, wir müssen gleich einen
Soldatenrat machen und Gewehre besorgen
und Emgehs und . . ."

Er bricht ab, denn er weiß nicht mehr wei¬
ter. der Schweiß läuft ihm in Strömen über
das Gesicht und seine dunkelblonde Mähne
hat sich verklebt über die feuchtblasie Stirn
gelegt, er weiß vor Ueberfüllung seiner Ge¬
danken nicht mehr, was zuerst aussprechen,
er weiß Plötzlich schmerzhast genau, was Va¬
terland heißt.

Und er weiß auch, daß irgendwo etwas
nicht in Ordnung gewesen ist, öa ganz oben,
wo die großen Herren sitzen.

Und jetzt sind wir dran , denkt er entschlos¬
sen. wir. das heißt die Jungens . die noch
nicht dran waren und sie werden sich sam¬
meln und werden marschieren und die fran¬
zösischen, englischen und amerikanischen An¬
griffe werden in ihrem Feuer zusammen¬
brechen.

Sie werden nunmehr ins Feld gehen.
Die Mutter ? Ja . die hat nun also nie¬

mand mehr, die schweren'Kohleneimer wird
sie auch nicht allein schleppen können, der
Kohlenmann ist ohnehin gemein und hilft
niemanden, aber das geht nun nicht anders,
der Krieg ist wichtiger als alles andere.

Nnd Hans Thiele redet nicht nur . er gebtans Werk.
(Fortsetzung folgt.) -
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„Liederkranz", dessen Ehrenvorstand und Be¬
gründer im Jahre 1899 der Verstorbene war
Und dem er bis ins hohe Alter aktiv diente,
wurde  der wohlverdiente Kranz niedergelegt.

^ Wieder steigendes Master ?
Plochingen. Nachdem der Pegelstand de?

Neckars  am Sonntag 2,79 Meter aufgewiesen
hatte, erreichte der Wasserspiegel am Montag ein«
Höhe von 3,17 Meter, während der Normalstand
1,50 Meter beträgt. Die kurze Pause in den Re¬
genfällen ließ den Wasserspiegel am Dienstag aus
2,68 und am Mittwoch früh auf 3,88 Meter zu¬
rückgehen. Infolge des neu einsehenden Regens
aber ist seit Mittwoch vormittag der Neckar
wieder im Steigen  begriffen . Seit 7. Ok¬
tober herrschen nun dauernd übernormale Was¬
serverhältnisse.

Regen brachte Hausgiebel zum Einsturz
Hausen ob Verena, Kr. Tuttlingen . Hier stürzte

nachts die Giebelwand  des Wohn- und Oeko-
nomiegebäudes der sog. „alten Sonne'  ein.
Da-ein großer Teil des Dachstuhles mit zusam¬
menfiel, wird , das Haus wohl nicht mehr ausge¬
baut werden können. Größere Futter - und Ernte¬
vorräte liegen unter Balken und Schutt verdeckt.
Wegen der weiteren Einsturzgefahr mußten sämt¬
liche Wohnungen des Hauses geräumt  wer¬
den. Der Einsturz dürfte darauf zurückzuführsn
sein, daß das Fundament des Hauses durch di«
anhaltenden Regenfälle unterspalt worden war.

Betrunkener gefährdeke den Verkehr
Ulm. Polizeidirektor Dreher verhängte gegen

Ernst Schüler  außer den noch zu erwartenden
Strafen vierWochenVorbeugungshaft,
»veil Schüler während der Verdunkelung in be¬
trunkenem Zustand Kraftfahrzeuge erheblich ge¬
fährdete und mehrere Fußgänger in gröblichster
Weise belästigte.

Kameradschaft der Tat
Waldsee. Den vielen Beispielen wahrer Kame¬

radschaft, wie sie besonders in den letzten Wochen
aus der Heimat berichtet wurden, schließt sich ein
weiteres Beispiel an, das es hier gegeben hat.
Am Sonntagvormittag kam die ganze Gefolg¬
schaft der Kieswerke A. Weinig  zu¬
sammen. um gemeinsam die Kartoffeln  der¬
jenigen Arbeitskameraden zu ernten, die zum
Heeresdienst eingezogen worden find.

Sie Landeshauptstadt meldet
Als Nachfolger des aus dem Wehrmachtsdienst

ausgeschiedenen Oberst Stahl wurde Oberst
Werner  zum Kommandeur des Wehrbe¬
zirkskommandos Stuttgart  1 er¬
nannt . Oberst Erich Werner, der einer alten oft-
preußischen Gutsbesitzerssamilie entstammt, stand
im Weltkrieg als Hauptmann und Führer von
Lustschifserabteilungenim Felde. Beim Neuaus¬
bau des Heeres arbeitete er maßgebend im Wehr-
ersahdienstwesen und am Aufbau der Luftwaffe.

Das Ergebnis der ersten Reichsstraßen-
sammlung,  die die Deutsche Arbeitsfront am
vergangenen Wochenende durchführte, stellt sich in
Stuttgart aus 89 556,81 Mark. Da von rund
2700 Sammlern 245 000 Buchabzeichepabgesetzt
wurden, beziffert sich das Mehraufkommen auf
ch, 40 « 0 Mark.

Alter mir atts«tl/sti
Darkmoor-Zuchthöusler ausgebrochen

— Lißsnderiekt äsr ks8 - ? re,,,
KS. Amsterdam, 18. Oktober. Zu einem neuen

Aussehen erregenden Zuchthausausbruch kam eS
in der vergangenen Nacht in dem bekannten Dart-
moor-Zuchrhaus. Einer Anzahl Schwerver¬
brecher  gelang es, im Nebel zu entkommen. Den
Verbrechern kam der Umstand zu Hilfe, daß die

Humor - auch
Wan liest viel vom Soldatenhumor . Und mit

Recht, denn er ist ein Zeugnis dafür , wie man
sich mit Humor in veränderte Lebensumstände
hineinfindet. Und er ist ein Beweis, daß er auch
in ernsten Zeiten keineswegs auszusterben braucht.
Daß aber in der Heimat die fröhliche Laune nicht
geringer ist. das zeigen einige Vorkommnisse, die
sich im Laufe der letzten Zeit bei uns in Würt¬
temberg  ereignet haben.
Ikm Ist äer gsare Tag „lie"l

Ein paar Schulbuben stehen an der Ecke und
halten kriegerischen Rat . Sie sprechen davon, wie
man es den Engländern eintränken könnte. Oder
was es für eine Pfundssache sei. in einer He. 111
gegen Polen zu fliegen. Bis ihnen schließlich ein¬
fällt, daß ja die Schule, auch wenn sie nur
„Schichtbetrieb' hat, dem allem entgegensteht.
„Ond wega so zwoi Schtond Schual' , seufzt
schließlich einer, „isch oim emmer da ganza Dag
Hel' . Und so begraben sie denn vorläufig einmal
ihre Erobererpläne.

Diebe lm Obstgarten ? l
Au einer Bauersfrau im Neckartal kommt der

Nachbar. „Heut Han i au zwoi jonge Kerle aus
beim Obstgarta nausg'scheuchtl Moi, die send d'r
s'sätzt, wo i dene mit meim Prügele henterher
bei' Und er erwartet nun den Dank für diese
nachbarliche Hilfestellung. Aber da kam er bei
der Bäuerin schön an. „So . Du bischt also der
Sembell Jetzt kommet dia zwoi Kerle extra aus
der Schtadt, om mir 's Obst raz 'dont schtandet
en äller Horrgottsfrüh dahoim uff ond wenn se
glücklich usf em Acher send, no treibt se oiner mit
em Schtecka wieder hoim. Jetzt kannscht Du uff
meine Bäum romklettral'
Seilen Dnmsier

Bei einem Friseur in einer Kreisstadt taucht
ain Tag nach der Bezugscheinausgabe ein ihm bis
dato unbekannt gebliebener Junge aus. „En
scheena Gruaß von meiner Muatter ond i mecht
für drei Mark Seife!' Der Jünger Figaros
kennt seine Pappenheimer und weiß, daß hinter
diesem scheinbaren Reinlichkeitsbedürfnis die
Hamsterwut steckt. Drum lächelt er nur viel-

Alarmsignale nicht benützt  werden
konnten, da diese jetzt als Lustschutzwarnungdienen.

Aeberschwemmvng!n England
^,Ljgeuberj <; dt cksr KL - keszz»

bv . Kopenhagen, 18. Oktober. Der Grand-
Nnron - Kanal  ist in der Nähe von Bletchly.
(30 englische Meilen von Londons über die Ufer
üefretey und hat 120 Quadratkilometer Land
überschwemmt.  Drei Brücken wurden weg-
gerissen. Zahlreiche Landorte find abgeschnitten.
Auch der Eisenbahnverkehr ist teilweise unter¬
brochen. LS »st noch ungeklärt, ob daS Unglück
auf Regensälle oder aus einen Anschlag iri¬
scher Nationalisten  zurückzufahren ist.
denen die englische Polizei seit langem solche Ab¬
sichten gerade gegen Wasserstraßen und Deiche
nachgesagt hat.

in der Heimat
sagend, wickelt zwei Seifenstücke ein und kassiert
die drei Silberlinge . Fünf Minuten später steht
die Frau selbst im Laden. Frägt : „Fa , hend Sia
meim Karle koi Rausgeld mitgeba!' Aber der
Friseur beruhigt sie: ,.I Han cm zwei Schtickla
franzefische Feinseife mitgeba, von ^dene jedes
einssünfzig löschtet. No schtemmts doch!' So habe
sie nicht gewettet — meinte die Frau . Aber der
Mann im weißen Kittel erklärte, gekauft sei ge¬
kauft und wer hamstere, könne nicht genug ge¬
straft werden.
blink ocker rvel vüeksen?

Und eine andere Geschichte noch von einer
hamsternden Frau . Sie flüsterte über den Laden¬
tisch: „Fenf Büchsa Brechbohna hätt - gern !"
Der Kaufmann sagte sich: Warum nicht? Er
greift hinter sich in das Regal und baut die
Büchsen auf. Dann greift er mit der Linken unter
den Tisch und bringt einen Büchsenöffner ans
Tageslicht. „I machs Ihne glei auf, no habet Se
daheim 's Gschäft net' , sagt er und haut schon
in die erste Büchse ein Loch. Bei der zweiten
fällt ihm aber die Frau in den Arm: „Halt, i
brauch doch net älle auf einmal!' — „Ach so!' ,
stellt sich der Mann erstaunt. „Ja , no brauchet
Sia eigentlich au keine fünf Büchfa. Zwei deantS
au!'
Di« bluuäor

Zuletzt noch eine kleine Episode aus der Stra¬
ßenbahn, in der eS in den Hauptverkehrszeiten
jetzt immer etwas eng zugeht. Als eben eine
Dame voll Eleganz, der man eS ansteht, daß sie
sonst gewohnt ist, einen wohltätigen Abstand zwi¬
schen sich und andere Leute zu legen, etwas von
„unerhört ' zischelt, steigt eine Frau mit Schurz
und Korb ein. Nnd weil die Neuangekommene
etwas gut rundlich geraten ist, heißt es eben noch
mehr zusammenrücken. Da tönt eS aus der Ecke
heraus : „Erlauben Sie mal, Herr ! Sie drücken
mich ja Platt wie eine Flunder !' Der gute Mann
entschuldigt sich, denn er wird ja auch wieder
nur gedrückt. Aber seine Entschuldigung wird so
lange ungnädig ausgenommen, bis sich die dicke
Frau einmischt: „Jetzt übertreibet se doch net,
Frau ! I alaub. daß Sia so a vlatte Münder

halt fcho wäret , eh' Sia ei'g' schtiega send!' Wor¬
auf die sogenannte Dame bei der nächsten Hältst!
stelle das Weite suchte.

HVicktiKe» i» kiirrb
Die Fachgruppe Nährmittelindustrie teilt mbß

daß die diätetischen Nährmittel,  die
Hafer- und Gerstennährmittel, Grieß oder Mehl
sowie Reis enthalten, bezugscheinpflich¬
tig  sind . Diese Erzeugnisse können auf die
Lebensmittelkarte Abschnitt L1 bis L 10, L 17 bis
L 26 bezogen werden. Ebenso find auch die K t n-
dernährmittel,  die auf Kartoffeln aufge¬
baut sind, sowie Zwieback und Semmek-
brösel  bezugscheinpflichtig; letztere sind im
gleichen Verhältnis wie Mehl abzugeben, d. h.
für 100 Gramm Brot 75 Gramm Semmelbrösel-.

Angesichts der heute besonders gestiegenen Be¬
deutung der Kleintierhaltung für die Sicherung
der Volksernährung hat der Reichsverband deut¬
scher Kleintierzüchter jetzt Richtlinien für di«
Steigerung der Eiererzeugung  her-
ausgebracht. An den Geflügelhalter  wird
die Mahnung gerichtet, unter kejnen Umständen
die Hennenbestände zu verringern . Zur Schlach,
tung kommen nur nichtlegcnde und zu alte, also
über dreijährige Hennen in Betracht. Hühner sind
nur dort zu halten, wo zweckmäßiger Raum und
genügend Absallfutter vorhanden ist.

kirr » Ue
Was kostet Geflügel?

Die Kleinhandels - Höchstpreise (Verbraucher-
Höchstpreise) für Geflügel sind unverändert die
am 10. Dezember 1938 von der PreiLbildungs-
stelle beim Württembergischen Wirtschaftsmini¬
sterium festgesetzten und betragen für Suppenhüh¬
ner mit Darm 1.00 Mark, ohne Darm 1.0» Mark/
ausländische Brathühner (Poulets ) mit Darm
1.10 Mark, ohne Darm 1.15 Mark. Mastgänse
1. Güte 1.30 Mark. Fettgänse 1.30 Mark. Mast-
gänse 2. Güte 1.15 Mark, in- und ausländische
Enten 1.20 Mark je V- Kilogramm, junge Tau¬
ben bis 1.10 Mark, alte Tauben 0.90 bis 1.00
Mark je Stück und für Puten (V- Kilogramm)
1.20 bis 1.30 Mark. Die Preise für Brathühner
(Poulets) und Frühmastgänse inländischer Her¬
kunft unterliegen der Prcisstoppverordnung und
dürfen daher den Stand vom 18. Oktober 1936
nicht überschreiten.

Verbot der Ferkeleinsuhr in ^Vaden aufgehoben.
Nachdem die Erhaltung der wertvollen Schweine¬
zuchten in Baden gesichert und der Absatz der an-
fallenden Ferkel geregelt ist. sind die Voraus¬
setzungen für das Einfuhrverbot nicht mehr gege¬
ben. Das Einfuhrverbot  ist daher jetzt aus.
gehoben  worden . _

RS .-Presse Württemberg G. m. b. H. — Gelamtleitung:
G. Boeg » er,  Stuttgart , FriedrtchstrabeIS
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/lmtliche öekanntmachungen

Zuteilung von Eiern
Aus den AbschnittL 45 der Lebensmittelkarte wird für die Zeit

vom 17.—22. Okt . 19S9 rin Ei für jeden Versorgungsberechtigten
aurgegeben.

Das Ei muß beim bisherigen Lieferanten eingekaust werden.
Lalw , den 18. Okt. IS39

Der Landrat:
I . A. Haas.  Assessor.

Unterreichenbach
Der aus Montag , den 23. Oktober, fällige

Vieh- und Schweinemarkt
findet nicht statt.

Der Bürgermeister.

Wisn
19. Oktobsr 1939

Lberreichenbach—Wimberg

Zu unserer am Samstag , den 21. Oktober 1939 »statt-
findenden

Kirchlichen Trauung
laden wir herzlich«in.

David Kepplee ,
Sohn des Friedrich Keppler, Oberreichenbach

Anna Keppler , geb. Fenchel
Tochter des P Michael Fenchel, Wimberg

Kirchgang 1 Uhr in der Methodistenkapelle Lbcrkollbach.

0.1

21 ,

</ »s v

- - ^
3m Bereich der Reichsbahndlrektion
Stuttgart verkehren zahlreiche

«ne ReiskM
Für die wichtigeren Strecken find u. a. besonders her¬
vorzuheben:

Strecke SIS : Bruchsal —Stuttgart —Alm —Stuttgart-
Bruchsal

V-Zug Karlsruhe ab 18.17, Stuttgart an 19.42,
Eitzug Stuttgart ab 7.43, Karlsruhe an 9.24,
Personenzug Stuttgart ab 8.22, Breiten an 10.13,
Perfonenzug Breiten ab 11.40, Stuttgart an 14.18,
Personenzug Stuttgart ab 17.34, Ulm an 19.49,
Personenzug Ulm ab 17.57, Stuttgart an 20.08.

Strecke 31S «. 318 f : Lrail «heim —Alm - Friedrich « -
Hafen —Alm —Erailsheim

V-Zug Lrailsheim ab 7.54, Ulm ab 9.37, Friedrichshafen
an 10.59,

V-Zug Friedrichshofen ab 17.44, Ulm ab 19.36, Crailsheim
an 21.21 mit Anschluß nach und von Nürnberg-
Berlin.

Strecke 322 : Stuttgart —Tübingen —Stuttgart
Eilzug Stuttgart ab 8.06, Tübingen an 9 07,
Eilzug Stuttgart ab 14.05, Tübingen an 15.07,
Eilzug Stuttgart ab 19.50, Tübingen an 20.51,
Eilzug Tübingen ab 8.38, Stuttgart an 9.37,
Eilzug Tübingen ab 12.28, Stuttgart an 13.28,
Eilzug Tübingen ab 18.03, Stuttgart an 19.01.

Strecke 324 : Stuttgart —3mmendingen —Stuttgart
Personenzug Stuttgart ab 15.07,Immendingen an 19.31.

Nähere « au« den Au«hikngen auf den Bahnhöfen.
Die Ausgabe eine « neue « Taschenfahrplan « wird
vorbereitet.

Mädchen
nicht unter 18 Jahren , in kleine
Familie gesucht.

Näheres
Ealw , Lange Steige 5

Eine junge

Nutz -Kuh
neumelkig, verbaust

Wer. sagt dt» Seschästsft. d». Bl.

Deutsche Christen
Rationalkirchlich « Einung

Anmeldungen
znm Konfirmanden-

und Zuhörerunterricht
auch von Nichtmitgliedern, nehmen
entgegen:
in Ealw : Glock , Zwinger 45
1u Airkau:

Delschliiger . Pfarrer i. R.

Ealw , den 18. Oktober 1939

Unsere liebe gute Mutter

Emilie Krayl «».»-«,
Gerichtsnotarswiiwe

Ist heute Vormittag im 82. Lebensjahre nach kurzer
Krankheit sanft entschlafen.

In tiefem Leid:

^ Clara Krayl
Eugen Krayl mit Tran

Beerdigung am Freitag nachmittag 3 Uhr.
Blumenspenden und Besuche bitten wir zu unterlassen.

Morgen »Freitag 20. d». Mts .»bleibt
mein Geschäft wegen Trauerfall

bis 3 Uhr nachmittags

geschlossen.
K. Otto Mn ?on

Lederstraße 21.

Gesucht
in einfachen, frauenlosen Haushalt
alleinstehende Frau oder Fräulein,
möglichst sofort, Rentnrrin bevor¬
zugt.

Angebot« unter H. Z. 34li an
dt« Geschästsstell« d». Bl.

Größeren

Lagerraum
auch für Werkstatt geeignet, für so¬
fort zu vermieten.

Bahnhofstrabe 4L

tue »otk
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